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Sie fanden
e¡n vertrautes Gelände vor:
das Feld war
von Kratern ùbersà1.
mit Asche und Slaub bedeckt.
unbewohnbar und ohne ein Lebenszeichen
wie die von amerikanischen Flaggen
markierte Mondlandschaft
rm Eisernen Dreleck
,ì¿ìrrJltcfì rTrl'',rr¡¡;¡

Die Anrenkaner
t¡aben deutliche Spuren
trrnterlassen. tn Vietnam
wre auf dem Mond. Wo sie als Eroberer
,¡uftreten. isl alles
;nenschliche Leben ausgelóscht.
lhr Fu[Jtritt
t¡at sich auf der Erdoberfläche
lref e¡ngepragt

Peter Schült

!
E)

Die Amerikaner
landeten 1950 in Korea.
1960 in der Schweinebucht
1964 in Vietnam
und im .Jahre 1969
auf dem Mond.

12lDezember'69

die Möglichkeiten sind, die bisherige Jugendpolitik in ihrer F¡eiheit-
lichkeit und modernen Großzügigkeit zu übertrumpfen." Jeder weß,
daß die Jugendverbände in der Bundesrepublik bisher i¡ Bonn nichts
zu sâgen hatten. Es ist auch allgemein bekannt, daß Gesetze wie das
Ausbildungsförderungsgesetz und das Berufsbildungsgesetz verwirk-
licht wurden, ohne eine einzige wesentliche Forderung der Jugend zu
erfüllen. Aber der jugendpolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundev
tagsfraktion, der Hamburger Abgeordnete Dietrich Rollmann, erklä¡t
in einem Interview sehr dreist: ,,Schon in der Vergangenheit entstan-
den gerade die Jugendgesetze und der Bundesjugendplan unter
Mitwi¡kung der jungen Generation und ihrer Repräsentanten."
Man überlegt, wasi beachtlicher ist: Die F¡echheit der CDU/CSU oder
ihre Angst vor einer wirklich neuen Jugendpolitik.
Vor den Linken steht die Aufgabe, sehr kritisch die Politik dbr neuen
Regierung zu prüfen und darübe¡ zu wachen, ob die Versprechungen
auch e¡ñillt werden. Wir werden das Reformgeklingel der Regierung
abhorchen müssen, ob damit letztlich Verbesserungen im Sinne de¡
Jugend, besonders der Arbeiterjugend, eingeläutet werden ode¡ ob
dadwch nur die Her¡schaft der Monopole versüßt und praktikabler
werden soll. Das ist das Kriterium ñir wirkliche Refo¡men. Wir dürfen
nicht he¡einfallen auf die Demagogie de¡ CDU/CSU, die nichts getan
hat, um der Jugend mehr Rechte zu geben - im Gegenteil - und die
jetzt das kritische Verhalten der Jugend gegenüber der Regierung ñir
sich ausnutzen möchte. Von ihr ist nichts zu erhoffen.
Was müssen wir aber von der neuen Regierung erwarten? Zunächst
soll sie halten, was sie versprach: Herabsetzung des Wahlalters,
Einschaltung der Jugend bei Reformen der Jugendgesetzgebung und

des Bundesjugendplans, Steigerung der finanziellen Mittel fÌi¡ die
Bildungspolitik. Willy Brandt in der Regierungserklåirung: ,,Jeder
muß sèine Fähigkeiten entfalten können" und ,,Wir wollen mehr
Demok¡atie wagen".
Der neue Parlamentarische Staatssekretär im Bundesministerium fü¡
Jugend, Familie und Gesundheit, Heinz Westphal, verspricht namens
¿ei SPI zudem, das Betriebwerfassungryesetz so zu åindern, daß
Jugendvertreter ,,einen größeren Schutz" erhalten und die ,,Mit-
wirkungs- und Mitve¡antwortungsmöglichkeit fú¡ die junge Genera-
tion verstärkt" wird. Das klingt recht gut. Aber warum vermeidet es
lilestphal, von de¡ Mitbestimmung der Jugend zu sprechen? Warum
sagt ir nicht, ob der $ 49 des Betriebwerfassungsgesetzes erhalten
bleiben soll, der die Betriebsräte und dann auch die Jugendvertreter
auf eine ,,Friedenspflicht" und politische Enthaltsamkeit im Sinne
der Unternehmer festlegt? ,,Mitwi¡ken" an der Herrschaft der
Kapitalisten, ,,mitverantworten", was die uns einbrocken? Da¡auf
pfeifen wir. Es muß schon etwas für die Jugend herauskommen'
Darauf muß sich die Regierung besinnen.
Ähnlich die Sache mit der Herabsetzung des Wahlalters. Der
SPD,,Vorwärts" hofft fìir die Regierung, den ,'Goodwill von den
jungen Neuwählern honoriert zu bekommen". Das ',Bulletin" der
Regierung wird noch offener: Die Wahlalte¡herabsetzung werde ,'eine
integrierende Wirkung äußern" und ,,zu einer meh¡ positiven Haltung
gegenüber den gesellschaftlichen Gegebenheiten beitragen"; es be
itehe auch kein Zusammenhang zwischen Herabsetzung des Wahlal-
ters und der Volljährigkeit. So ist das also! Ein bißchen ,,Goodwill"
- von oben zwecks Aussöhnung der Jugend mit den ,,gesellschaftli-
chen Gegebenheiten" sprich kapitalistische Ausbeuterordnung. Wo es
anflingt interessant zu werden, will auch die neue Regierung schon
aufhören: Dort wo es darum geht, nicht nur früher wâhlen zu
können, sondern auch die Volljährigkeit und gleichen Lohn fúr
gleiche Arbeit zu erhalten. Es hieße, den Erfolg der Wahlalterherab'
setzung aufs Spiel setzen, wenn wir jetzt nicht auch Druck machten,
um auch diese grundsätzlichen Forderungen der Jugend zu verwirkli-
chen.
Staatssek¡etär Heinz Westphal, früher langjähriger Bundeworsitzen-
der der ,,Falken" und Vorsitzender wie auch Gesch?iftsführer des
Bundesjugendrings, wird vom ,,Rheinischen Merkur" wegen stiines
früheren Widerstandes gegen Wiederaufrüstung und NATO heftig
angegiftet. Wir möchten die SPD-Jugendpolitiker ebenfalls auf diese
gute Tradition aufmerksam machen. Es gibt einen Gradmesser dafür,
ob ihre Politik stimmt oder nicht, das sind die Beschlüsse der
Arbeiterjugendverbände. Sie müssen jetzt verwirklicht werden!Herzlichst 

þt;øL &^'^/'{'.I

Liebe Leser,
die CDU/CSU ist in Sorge. Sie
bangt um die Kontinuität ihrer
tugendpolitik, nachdem die neue
Bundesregierung in einigen Ab-
sichtserkl?irungen neue Akzente
angekündigt hat. Und da die
Christdemokraten, die zwanzig
lalue Zeit hatten, um das Mit-
spracherecht der Jugend zu ver-
wirklichen, nicht - wie es nötig
wäre den jugendpolitischen Of-
fenbarungseid leisten wollen,
greifen sie zur plumpen Lüge.
Das Blatt des Konrad Adenaue¡
selig, der ,,Rheinische Merkw",
ist wie sein verstorbener Patron
nicht pingelig mit der Wahrheit,
wenn es schreibt, ,,wie begrenzt
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Wirtschaftsreport

Tendenz: unsicher!

Nach der Wirtschaftskrise 1966167
(800.000 Arbeitslose!) erlebten wir bisher
eine unter Volldampf fah¡ende Wirtschaft.
Das Tempo hat sich im l. Halbjahr 1969
gegenüber der gleichen Vorjahreszeit sogar
noch verstârkt; das Produktionsergebnis lag
um l5 7o trö}:'er. Den größten Anteil daran
hatten dle Zweige, die neue Anlagen pro-
duzieren (Investitionsgüter). IhrWachs-
tumstempo erreichte ein Plus von 22 %.
Die Verbrauchsgüterindustrien und die
Grundstoffindustrien nur ein Plus von 14
Vo bzw. 13 Vo. Damit wi¡d eine besondere
Note dieser Konjunkturperiode deutlich:
das angelegte Kapitat fiir eine große Pro-
duktion wächst, die fìir den Massenbedarf
bestimmte Produktion hinkt hinterher. An-
getrieben wird das Anlagegeschäft von ei-
ner großen Exportoffensive.
Auch in den übrigen kapitalistischen Indu-
strieländern herrscht Hochkonjunktur. Der
Hunger nach Maschinen und Ausrüstungen
spornt die Ausfuhr von Investitionsgütern
an. Sie hatten im 1. Halbjahr 1969 mit
53,8 % den größten Anteil an der Ausfuhr
der Industrie. Das Zurückbleiben des Ver-
brauchsgüter-Sektors ist u.a. eine Folge der
ve¡hältnismäßig schwachen zahlungskräfti-
gen Nachfrage der Verbraucher. Das wie-
derum hat seine Ursache im Zurückbleiben
der Löhne,
Wer sich die Frage beantworten will, wie es
weitergeht, der muß einen Blick in die
Verzeichnisse über den Bestelleingang wer-
6

fen. Diese weisen immer noch einen hohen
Stand der Aufträge aus, wenn sich auch das
Tempo der Eingänge schon vermindert hat.
Neue Übersichten vermerken im Septem-
ber eine solche Verminderung in der Hälfte
aller Branchen. Melden sich damit erste
Signale einer neuen Wirtschaftsphase? Vie-
le Beobachter sind dieser Meinung. Nach
ihren Beobachtungen hat die Wirtschafts-
entwicklung ihren Höhepunkt (Boom) im
Ausgang des Somme¡s erreicht. Sie kündi-
gen für das nächste Jahr eine neue härtere
Strecke an. Damit ging der fünfte Nach-
kriegszyklus (sie zeigten sich bisher immer
alle 4 Jahre im Auf- und Ab) seinem Ende
zrr. (Zyklus: Im kapitalistischen Wirt-
schaftssystem ständiger Wechsel zwischen
Krise, Depression, Belebung, Aufschwung
und wieder Krise usw.) Das kann sich
später auswirken, zunâchst durch ein ver-
langsamtes Tempo beim Produktionszu-
wachs.

Profite, Profite über alles!

Kürzlich schrieb der ,,Industriekurier" die
Unternehmer schwämmen förmlich in
Geld. Eine Gewinnexplosion folgt der an-
deren! Die Nachfolge-Ko^zeÍrle des IG-Far-
ben-Trusts (Bayer, Hoechst und BASF)
schütteten für 1968 77OMio. DM allein an
Dividende aus. Das ist mehr als in der
Geschichte der lG-Farben von 1926 bis
1945 zusammengenommen! So ist es fast
überall. Die Industrie ist zur Zeit daran
interessiert, ihre einzigartigen Gewinne

tasch in Sachwerte umzuwandeln, und
zwar in solche, die wie Anlagen und Ma-
schinen neue Gewinne versprechen. Eine
Planung fiir diese Investitionen gibt es
nicht. Große Überkapazitäten können ent-
stehen, die bei einer Flaute ein großes
Problem sein werden.
Eine weitere Besonderheit der Wi¡tschafts-
und Profitwirklichkeit ist sehr aufschlu$
reich: das riesige Anwachsen der Kapital-
ausfuhr.

Die ,,schimmernde Wehr" des neuen l{irt-
schaftsimperialismus

Für 1969 rechnet man, daß insgesamt 18
Mrd. DM im Ausland angelegt werden. Das
ist der neudeutsche Wirtschaftsimperialis-
mus, den Strauß mit Steuervergünstigungen
angespornt hat,
Die Dresdner Bank schätzt das private
deutsche Auslandwermögen auf rund 50
Mrd. DM, darunter 2 Mrd. DM in der Form
des privaten Grundbesitzes. Das sind die
Besitztümer unserer Reichen und Superrei-
chen im Engadin, an der Costa Brava, in
Irland und überall!
Aus diesem neuesten Bericht der Bank geht
weiter hervor, daß das Auslandwermögen
vor dem ersten Weltkrieg zwischen 25 und
30 Mrd. DM ausmachte. Rechnet man heu-
te die Devisenbestände, die staatlichen An-
teile beim Kapitalexport usw. hinzu, so
kommt man auf eine Anlagezumme von
125 bis 130 Mrd. DM. Die Dwiseneinnah-
men daraus haben sich jährlich von 0,9

Mrd. DM auf 2,8 Mrd. DM erhöht und
damit verdreifacht. Das ist ein Sonderge-
winn de¡ Reichen. Er wurde durch Kon-
zumverzichte im Inland ermöglicht.
Viele Milliarden werden z'¡t Zelt aktiviert,
um eine beispiellose Konzentration, die
Schaffung von Superkonzernen' schneller
voranzutreiben. Dahinter steht der harte
Kampf um die Position, um den höchsten
Profitanteil, um internationale Marktbe-
herrschung. Dieser Kampf ist auch Aus'
druck spätkapitalistischer Gegensätze. Ja-
pan schickt sich an, die westdeutsche Indu-
itrie auf der ganzen Bandbreite zu über-
trumpfen. Japan produziert heute über 80
Mio. Tonnen Stahl im Jahr, fast das dop-
pelte mehr als die Bundesrepublik! tjberle-
gen ist Japan auch schon in der Macht und
Größe der Superkonzerne. Unter den 498
Industriegiganten der Welt befanden sich
1968 neben 298 Korøernen der USA, 47
britischen und 45 japanischen nu¡ 28 west-
deutsche Unternehmen. Hier sotl aufgeholt
werden; die Bevölkerung soll diesen Kampf
um die Macht bezahlen.

Löhne und Gehälter im Schatten der Kon'
junktur

Über das ganze Jahr 1968 stiegen die Net-
toeewinne aus Unternehmertätigkeit um
Zõ.g Vo. während die Nettolöhne- und Ge-
häíter nur um 5,3 % stíegen' Im ersten
Halbjahr 1969 stiegen sie nach einer Be-
rechnung des Funktionärsorgans des DGB,
,,Út Q,i"ff.", netto um 6,6 %' Hàtte¡ díe

Streiks und Lohnaktionen die Unte¡neh-
mer nicht mit der Arbeitermacht konfron-
tiert, dann würden die Löhne auch im 2.
Halbjahr 1969 von den Profitexplosionen
vollends an die Wand geknallt werden. In
diesen Vergleichen zwischen Gewinnen
und Löhnen kommt zum Ausdruck, wer in
unserer Gesellschaft im Licht und wer im
Schatten der Konjunktur steht. In de¡
Amtszeit eines sozialdemokratischen Wirt-
schaftsministers wurden nur die Unterneh-
mergäule an die Profittränke getrieben. Die
versprochene,,soziale Symmetrie" verweh-
te im Winde.
Einkommen in der Zugluft der Aufwertung
und Preisinflation
Im Bundestagswahlkampf wurde die weite-
re Entwicklung in der Wirtschaft von der
Aufwertung der DM abhängþ gemacht. Die
neue Regierung hat nun die Aufwertung
beschlossen. Der Aufwertungssatz wurde
mit 8,5 7o festgelegt. Statt fdiher rund 4
DM zahlen wir jetzt rund 3,66 DM für
einen US-Dollar. Normal könnten die Im-
portwaren um 8,5 lo bllliget sein, wãhrend
sich die Ausfuhren um den gleichen Satz
verteuern müßten. Das alles wäre so, wenn
sich die Wirtschaft als ein reines theoreti-
sches Modell in der Praxis verwirklichen
würde. Und so hat man es im Wahlkampf
aus durchsichtigen Gründen' auch darge-
stellt. Da aber die Preise im Ausland stark
gestiegen sind, können unsere Exportfir-
men sich preislich anpassen' Die Kommen-
tare der Großkonzerne sind daher ganz in

D[". "raê-''- '
".r{tt

*&.
Zur Kasse gebeten: Um rund 3o/o sllegen dle
Lebenshaltungskosten für Arbelterlamlllen.

Alle Jahre wieder: Welhnachtsrummel mlt ge-
pfefferten Pre¡sen.

Dleter SüverkrüP

Morgen komml der Weihnacfitsmann'
kommt mit seinen Gaben:

Goldnes Armband, goldne CliPs'
Sod<en, Oberhemden, SdrliPs'

Schnäpschen, Bierctren, Weihnac'htsschwips
will man scfiließlich haben.

Drum erhöht der Weihnachtsmann
heute schon die Preise.

lst ihm selbst nic{lt angenehm.
Doch in unserem Syslem

kann man sonsl nichts unternehm'
al lbeka n nte rwe ise '

Denn der flinke Weihnacfitsmann
denkt auch ans Verdienen.
Gehen unsre Löhne rauf,

schlägt er's auf die Kosten draul.
Er lrißt unsren Vorrat auf -wir sind seine Bienen.

So mac*rt's jeder Weihnachtsmann
und nlcht nur der eine:

¡ndustrie und das Finanz-
kapital mit Rattenschwanz

spielen auf zum selben Tanz,
machen uns schon Beine.

Seht, da kommt der Weihnachtsmann
und vereinnahml Steuer,

Sc*röne blanke Bundeswehr,
Fernraketen und noch mehr

lst den Weihnadrtsmännern sehr
lleb - und uns sehr teuer.

Über unsrem Lande herrscit
eine Welhnachtsmannschaft.

Leben alle sanft und gut
unler Gottes großem Hut
und kassieren lrohgemut,
was das Volk heransciaflt'

Drum versöhnt der Welhnachtsmann
oft mlt buntên Dlngen.

Brlngt uns neue Kanzler mlt
und so mancfien neuen Trid<'

Nur dle neue Polillk
mag er uns nic'ht br¡ngen'

Und die neue Polilur
macirl er nur zum Scfieln her.

Flnge näml¡ch lrgendwann
wirkllclr große Andrung an -brlngt s¡e nicfil der Welhnacfitsmann,

denn dann wär'er kelnerl

aus: Peter Schütt, "Sicher in die Siebziger
Jahre, Straßentexte". DM 5'-

Querverlag, Hamburg 22, Oberallenallee 72
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Nach der DM-Aufwertung s¡nd ausländlscfie Erzeugnisse - wle d¡ese Autos - ln der
Bundesrepubllk billiger geworden. Aber nlc*rt lür den Käufer.. .
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oJclzl hctzl dcr ctùormungrlo:c Hose schon wieder dos orme Hündchen!"
NORNBERGER NACHRICHTEN

Elne wesenlllclre Ur¡adre lür dle lnflat¡onlsllsdre Prel¡entwld<lung llegt ln den hohen
Rüstungsausgaben.
GeEenwärtig werden ¡n der Bundesrepublik etwa 20 Milllarden lährlicfi für Rüstung aus-
gegeben! Dabei ist die Rüstung unproduktlv. Schön Marx hat daraul hlngewlesen, daB
man - vom wlrtsc*raltllchen Standpunkt aus belradrtet - Rüslungsgüler ebenso gut lns
Meer sdrütten könnte. Sie lallen aus dem Whtscfiaflskre¡slauf aus; denn sle dienen weder
der indivlduellen Konsumtion, nocù linden ele als Mascñlnen oder Rohstoffe ¡m Wlrtsc*rafts-
prozeß Vemendung. Den Arbeitern und Angeslellten ln der Rüstungslndustrle werden ledodr
Löhne gezahlt. Dle Rüstungsunternehmer erzlelen maßlose Superprollte. Der Unterhalt der
Armee kostel Milliarden. Dle für d¡e Rüstung ausgegebenen Summen ersc*relnen so als Nadr-
lrage auf dem Markl, obwohl ihnen kelne entsprechende Gülerproduklion gegenÍ¡beÉteht.
Das führl zu einem lnflatorlscfien Prelsauflrleb. D¡e Rüstung wlrd jedoclr von der Aufwertung
ln keiner Welse betroflen.

Lileraturhinweis:
ln den,,Marxistischen Blättern" Nr. 5/69
schrieb unser Autor Fritz Rische ausführlich
über ,,Die Währungskrise im Spätkapitalis-
mus".

!
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diesem Ton gehalten. Einige Wirtschafts
zweige, die unter starkem Konkurrenz-
druck stehen, sollen staatliche Beihilfen
erhalten. In den Betrieben soll das Arbeits.
tempo angespornt werden. Die Arbeiter
sollen die Kosten der Aufwertung tragen.
Viel Lärm wird über die Wirkungen det
Aufwertung bei den Preisen veranstaltet.
Schiller hat sich aber sehr zurückhaltend
geäußert. Im nächsten Sommer sollen sich
eventuell,,preisdämpfende Wirkungen" be-
merkbar machen. Brandt kündigte in seiner
Regierungserklärung an, der,,Höhepunkt"
der Preisentwicklung liege noch vor uns.
Was man immer über diese Aufwertung
sagen wird, Schillers Worte vom 24. Qkto-
ber treffen den Kern: ,,Stabilität kann weh
tun, Stabilität erfordert Opfer". Für uns
kann die Frage nur lauten: wer soll opfern,
wer soll leiden? Endlich sollen einmal die
Rerchen und Superreichen zur Kasse gebe-
ten werden. Und der DGB hat recht, wenn
er verlangt, daß die um 8,5 % brlligeren
Importwarenpreise voll für die Verbraucher
durchschlagen müssen, Und das sollte auch
bei Touristenreisen gelten. Das war doch
im Lärm um die Aufwertung der große
Wahlschlager. JeIzt aber hängen die Touri.
stenkonzerne die versprochenen Trauben
bereits wieder höher. Denn nun heißt es,
was sicherlich stimmt, daß Reisekosten wie
Bahnfahrten, Flugkarten und Reiseleitung,
unverändert zum DM-Preis bezahlt werden
müssen. Dennoch: es bleiben die verbillig-
ten Kosten im Ausland. Das sollte sich bei
cten Buchungen auswirken,
I

Das Währungskarussell hat sich um einige
Runden gedreht. Die Spekulanten haben
Dutzende Millionen Aufwertungsgewinne
eingesackt. Eines ist heute aber schon si-
cher: die nächste Währungskrise kommt
bestimmt! Auf Anfrage im Bundestag muß-te dies Schiller indirekt zugeben. Die
,,Währungspause" veranschlagte Schiller
mit 2 bis 3 Jahren. - Die Gewerkschafter
sollten sich darum nicht mit Versprechun-
gen auf irgendwelche Auswirkungen im
nächsten Sommer ihre Lohnforderungen
( l3 bis 15 %l) von Schiller ausreden lassen.
Das ist nämlich sein ,,Stabilitätsrezept"!
Die Profite der Unternehmer sollen jedoch
nicht gebremst werden. Schiller will gegen
die Preisflut nicht mit staatlichen Mitteln
angehen.
Diese Preisflut ist die Folge der skrupello-
sen Profitjägerei der Konzerne. Daran ist
nicht der kleine Geschäftsmann schuld. Die
Preise treiben auf Höchstkurs, weil die
Konzerne den Markt beherrschen. Sie
könnten sogar die Preise senken, denn die
Kosten der Produktion sind nicht unwe-
sentlich durch neue Technik und höheres
Arbeitstempo gesunken; der Lohnanteil an
den Produktionskosten geht immer mehr
zurück.
Es ist eine Unternehmer-Lüge, wenn jetzt
behauptet wird, die Preiswelle sei das Er-
gebnis der Streiks. Haben doch die Unter-
nehmer schon vor den Streiks hohe Preis
steigerungen nach der Bundestagswahl an-
gekündigt. Mit diesem Gerede wollen die
Unrernehmer die Arbeiter und die Gewerk-

schaften einschüchtern. Wer aber in der
Konjunktur auf höhere Löhne verzichtet,
der wird bei einer anderen wirtschaftlichen
Situation dafür einen hohen Preis zahlen
müssen,
Die neue Regierung muß durch Druck von
unten daran erinnert werden, daß sie sogar
gesetzlich verpflichtet ist (Stabilitätsge-
setz), die Preise stabil zu halten. Die Aktio'
nen in Hannover und Saarbrticken für bil-
lige Fahrscheine haben uns gelehrt, daß
Massenaktionen den Preistreibern einen
Damm entgegensetzen können.

Was ist krank an unsetÉr Wirtschaftsord.
nung?

Die spätkapitalistische Ordnung wi¡d oft
als,,Konsumentengesellschaft" bezeichnet.
Vollbeschäftigung und Wirtschaftstempo,
Warenangebote und Reklame lassen den
oberflächlichen Zeitgenossen über viele Ge-
breohen dieser Ordnung hinwegsehen.
Kürzlich prolzte,,Bild"-Chefredakteur Pe-
ter Boenisch im Fernsehen: ,,Wie jeder
gute Deutsche" habe auch er ein Bankkon-
to. Die Millionen Arbeiter sind auch gute
Deutsche. Nur dicke Bankkonten haben sie
nicht. Wie sieht unsere Wi¡klichkeit aus?
- 62 7o der deutschen Haushalte vedl¡gen

monatlich über ein NettoEinkommen
von 900 DM.

- Nur 4,1 % aller Haushalte verfügen mo-
natlich über ein NetteEinkommen von
mehr als 2000 DM.

- Ein Drittel aller Haushalte hat pro Mo-

nat nicht mehr als 500 bis 600 DM
auvugeben.

- 14 Vo aller Bundesbürger bekommen mo-
natlich nicht einmal den Fürsorgericht-
satz von 250 DM zum Leben.

- Von 922 Mrd. DM des vorhandenen
Sachvermögens besitzen die Selbstän-
digen und Llnternehmer 429 Mrd. DM.
Die Arbeitnehmer sind an den 922Mrd.
DM mit nur 160 Mrd. DM beteiligt.

So sieht unsere Welt, die hochgelobte
,,freie" Ordnung, im Zahlenbild aus. Wie
aber sieht sie aus für jene, die kraft Besitz
und Reichtum sich im Lichte dieser Gesell-
schaft sonnen können? ,,Welt der Arbeit"
berichtete darüber an einem Beispiel (am
21. Oktobe¡ 1969) folgendes:

,,Kürzlich bet¡at ein junger Mann ein
renommiertes Juweliergeschäft auf der
Düsseldorfer Königsallee. Er bestellte
eine weißgoldene diamantbesetzte Da-
menarmbanduhr. Preis: 9.500 DM, Der
junge Mann verlangte von dem Juwelier
das Ziffernblatt mit einer Opalplatte
auvulegen, was einen doppelten Effekt
hervorrief. Der Preis erhöhte sich auf
I 1.000 DM, und aus der Uhr wurde
unzumutbarer Kitsch."

Das ist auch die Welt, in der wir leben. Und
das ist so, weil die Wi¡tschaft und unsere
Gesellschaft unter dem Diktat der Macht
der großen Konzerne, der Reichen und
Superreichen stehen.
Willi Brandt kündigte in seiner Regierungs
qrklärung ,,eine Zeit der Reformen" an.
Der DGB hat darauf die richtige Antwort.

In seinen Forderungen an die neue Regie-
rung verlangt er die Beseitigung der ,,einsei-
tigen und ungerechten Herrschaftsstruk-
tur" in unserer Wirtschaft. Nur das wäre
eine echte Wende - hin zu einer sozial
gerechteren Wirtschaft spolitik.
Der neue Kanzler will ,,mehr Demokratie
wagen". Für die lVi¡tschaft und die Wi¡t-
schaftspolitik ist nichts dringender. Hier
bedeutet diese Lozung vonWilly Brandt,
wenn sie einen echten Sinn haben soll:
Mitbestimmung in allen Wirtschaftsent-
scheidungen, im Betrieb, im überbetriebli
chen Bereich, bei den Banken, bei den
Investitionen fiir Bildung, Ausbildung und
Wissenschaft. Das sollte der Anfang sein.
Um die große Ungerechtigkeit aus unserer
Gesellschaft zu verbannen, sollten die Ban-
ken und Konzerne in öffentliches Eigen-
tum überfiihrt werden. Das heißt nach un-
serer Meinung, den Worten einen echten
Sinn zu geben.
Die Wirtschaftspolitik wird in den nächsten
Jahren sehr stark im Vordergrund stehen.
Die Daten und Zahlen werden schwirren.
Schiller kündigte neue Lohnleitlinien an.
Die ,,konzertierte Aktion" soll ausgebaut
werden. Das ist keine Alternative; die Gro-
ße Koalition hat schon einmal gezeigt, wer
die Kosten dafür bezahlen muß' Für die
Wirtschaftspolitik, die wir Arbeiter vertre-
ten, sollte daher mehr denn je gelten, was
uns Bertolt Brecht auf den Weg gab: ,,Prtife
die Rechnung, du muß sie bezahlen. Lege
den Finger auf jeden Posten. Frage: Wie
kommt er hierher? " Fritz Rische
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zeichnete exclusiv
elqn-Leser

Dies ist ein Würfelspiel.
Jeder Spieler dorf soviel Punkte
vorrücken, wie er gewürfelt hcrt.
Jede umrqndete Zo.hI hot eine
Bedeutunqr: welche, steht hier:

1
Mitspielen darf jeder. dem klar
isl. daß normalerweise in der
Politik nicht gewürlelt werden

sollte.

6
Wahlalter und Volljährigkeil
aul 18 Jahre herabgesetzt.

Darum: 5 Punkte vor.

11
Reaktionäres B¡ldungssystem
und Zwergschulen solllen bei-

behallen werden. Wegen
mangelnden Wissens
von vorn anlanqen.

16
Der Rüstungsetat w¡rd endlich

gesenkt. 10 Punkle vor.

24
Grundgesetz in der Fassung

von 1949 gelesen.
Tut gul. 2 Punkte vor.

30
SlrauB slelll ein Bein.

3 Punkte zurück.

33
DDR vcilkerrechtlich anerkannt.

5 Punkte vor.

37
Streik von 750.000 Arbeitern.

Die Unternehmergewinne
werden beschränkt zugunslen

der Löhne. Das bringt
Fortschritt. 15 Punkte vor.

41
Berufsbildungsgesetz w¡rd

erneuert. 5 Punkte vor.

47
Wehrpflichlige und Soldaten
werden weiler ihrer Grund-

rechte beraubt und unter Druck
gesetzl. Einmal aussetzen.

55
NPD wird endlich aufgelöst.

. 4 Punkle vor.

107

Ziel:

66

BO

60

Ä,rno PI

116

oog
für

Barzel verlangt Pause, um
Schaden vom deutschen Volk
zu wenden. Wieso, das ver-

stehl nur er. Darum: Pausieren,
bis alle vorbei sind.

Die Milbeslimmung durch-
gesetzt. .10 Punkle vor.

67
Die Milbeslimmung zuriìck-
geslellt. .15 Punkte zuri.ick.

Der Kanzler beläßt die alten
Nazis in den Minister¡en.

Es bleibt alles.beim allen. Noch
einmal zum Start zurück.

100
O¡e Notstandsgesetze werden

nicht rückgängig gemacht.
10 Punkte zurück.

Alomwaff ensperrvertrag wird
unlerschrieben. 5 Punkle vor.

111
,,Bayernkurier" veranstaltel

seinen letzlen Angriff.
2 Punkte zurück.

Ziel noch nicht erreicht.
Der Spieler wird verpllichtel,
den Kanzler schriftlich aufzu-
fordern, das DGB-Grundsalz-
und Aklionsprogramm zum

Regierungsprogramm zu
erklären.

Der Spieler wartet auf die
anderen und organisiert in der
Zwischenzeil außerparlamen-
tar¡sche Aktionen. Oder glaubt

einer. mit Würfeln läßt sich
Politik machen?





Wfu sínd l¡eíne
Konsumlelrorísfen,

Abel audr l¡eíne
Weíhnadrfsmuffell

Zumal auch diesmal acht
Tage danach ein neues
Jahr beginnt. Und nicht nur
das: ein ganz neues Jahr-
zehnt;
Was bringen uns die 70er
Jahre? Wissen wir nicht.
Daher sagen wir, was wir
uns wünschen:

YÍele, víele
neue Abonncnfcn

fúr den elanl
Nun gibt es ne Masse
Leute, die wünschen sich
den elan, haben aber kein
Geld daf ür. Oder die kennen
den elan noch nicht, und
wissen demnach auch gar
nicht, was sie sich wünschen
sollen. Oder sie lesen den
elan bereits und meinen,
daß diese Zeitschrift in
Ordnung ist und viele sie
lesen sollten.

Hílfet
Ísf híelvonnóúen

Mit diesem Abschnitt kann
jeder Leser die Wünsche
des elan, seine eigenen
und die seiner Cousine,
seines Freundes, seiner
Freundin, seines Bruders,
seiner Schwester, ja auch
seines Kollegen etc. (nicht
Zutreffendes streichen)
auf einen Nenner bringen.

Wíet lDurdr eín
Gesdrenhr

abonnemenfl

Hiermit bestelle/n wir/ich e¡n Geschenk-
abonnement,,elan" für:
Name:

D¡e Rechnung sch¡cken Sie bitte an
Name:

LJ ntersch ritt:

Wohnort/Straße

Wohnort/Straße

Vorname:

Vorname:

15

Bitte e¡nsenden an:
weltkreis-Vsrlags-GmbH,
46 Dortmund, Brüderweg 16

--_-
Im Anschluß an meine Schulzeit lernte ich
den Beruf eines Kraftfahrzeugschlossers,
und zwar in einem Lebensmittelbetrieb mit
großem Wagenpark. Nach der Lehre blieb
ich noch ein Jahr im Betrieb. Als ungerecht
empfand ich damals, daß ich für die gleiche
Arbeit weniger Lohn bekam als meine we-
nige Jahre älteren Kollegen. Bei uns gilt
nicht der Grundsatz: Gleicher Lohn für
gleiche Arbeit, wenn du noch keine 21
Jahre alt bist.
Weil ich woanders mehr Geld verdienen
konnte, ging ich in eine größere Firma, in
das Autowerk Opel. Als die Wirtschaftskri-
se 1966167 kam, sah ich, wie viele meiner
Kollegen entlassen wurden. Hier merkte
ich zum ersten Mal ganz deutlich die Exi-
stenz zweier gegensätzlicher Klassen. Die
einen, die Arbeiter, können schuften und
sich abrackern, die anderen, die Unterneh-
mer, bestimmen, lilas zu geschehen hat. Sie
können den Arbeiter einfach auf die Straße
setzen, wenn es ihnen paßt und sie nichts
mehr an ihm verdienen. Hier ü¡ürten viele

Kollegen die Rechtlosigkeit und die Aus.
beutung in unserem System. Hier wurde
mir vollkommen bewußt, daß der Arbeiter
bei uns nichts zu sagen hat,
Wegen der Unsicherheit suchte ich mir eine
andere Arbeitsstelle als Kraftfahrzeug-
schlosser. Ich kam wieder in einen kleine-
ren Betrieb. Dort herrschte ein sehr stren-
ges Betriebsklima, wie ich bald feststellte.
Oft stand der Chef mit einer Stoppuhr
hinter einer Ecke und kam dann zu uns,
um uns vorzuwerfen, wieviele Sekunden
wir uns unterhalten haben.
In diesem Betrieb standen ijberstunden auf
der Tagesordnung. Und wenn Spezialauf-
träge kamen, wurde sogar am Sonntag gear-
beitet. Wer die iJberstunden nicht machen
wollte, wurde schief angesehen und bei
Gelegenheit entlassen, denn es iohnte sich
für den Chef nicht, da er viel mehr Leute
hätte einstellen müssen, wenn wir keine
Überstunden gemacht hätten.
Ich blieb nicht lange in dem Betrieb. Es
kam die Einberufung zur Bundeswehr.

In dieser ganzen Zeit begann ich langsam,
mir eine politische Meinung zu bilden. Ich
war oft bei meinem Großvater und traf
seine alten Kampfgefährten. Anfangs hatte
ich lediglich eine gewisse Sympathie für die
Sache des Sozialismus, ohne aber die
Grundlage wirklich zu kennen. Damals
hätte ich diese Sympathie noch nicht poli-
tisch begründen können.
Die Genossen diskutierten oft mit mir,
gaben mir Bücher zum Lesen, bis ich mir
selbst sozialistische Zeitschriften bestellte.
Nachdem ich einiges über den Marxismus-
Leninismus gelesen hatte, studierte ich
auch die erste Broschürc im Original: das
Kommunistische Manifest.
Im Jahre 1965 beteiligte ich mich zum
ersten Mal am Ostermarsch der Atomwaf-
fengegner und nahm mir vor, weiterhin an
solchen Demonstrationen teilzunehmen.
Am meisten empörte mich der schmutzige
Krieg der Amerikaner in Vietnam.
Ich muß auch sagen, daß mich Aufenthalte
in der Deutschen Demokratischen Repu-
blik beeinflußt haben. Dort konnte ich den
Aufbau des Sozialismus mit eigenen Augen
verfolgen, Ich konnte die Unterschiede
zwischen dem kapitalistischen und dem
sozialistischen Deutschland feststellen; in
der DDR die Herrschaft der Arbeiter, in
der BRD die Macht der Milliardäre über die
Arbeiter.
Als mein Großvater verhaftet wurde,
tauchte in mir zum ersten Mal der Wunsch
auf, Mitglied einer kommunistischen Partei
zu werden. Mein Großvater war damals ó7
Jahre alt und schwer krank. Er wurde
zusammen mit zwei Genossen wegen Ver-
stoßes gegen das KPD-Verbot verhaftet.
Als meine Mutter, die dabei war, mir die
Verhaftung schilderte, empörte mich das
so, daß ich mich entschloß, mich, genau
wie er, ganz liir die Sache des Sozialismus
einzusetzen.
Aber die KPD ist jetzt über 13 Jahre
verboten. Deshalb war ich sofort dabei, als
im September 1968 die Deutsche Kommu-
nistische Partei neukonstituiert wurde. Ich
setzte mich mit meinen Genossen in Her-
ten zusammen, und wir gründeten dort
eine Parteiguppe. Endlich konnte ich mich
offen zu meiner Weltanschauung bekennen
und in einer Partei für sie eintreten.

*
Ich sagte es schon. am 3. Januar 1968
mußte ich zur Bundeswehr einrücken. In
einer NÀTO-Kaserne in Budel/Holland er-
hielt ich meine Grundausbildung bei der
Luftwaffe. Dort bekam ich gleich Schwie-
rigkeiten, weil ich mir sozialistische Zeil-
schriften und auch elan in die Kaserne
schicken ließ. Als meine Vorgesetzten
meine politische Meinung kennenlernten,
war mein Heimaturlaub für die Zeit des
Grundwehrdienstes gestrichen. Jedes Wo-
chenende hatte ich Dienst.
Nach der Grundausbildung wurde ich nach
Münster versetzt. Inzwischen war ich Mit-
glied der Sozialistischen Deutschen Arbei-
terjugend geworden und schloß mich der
Gruppe in Münster an. Ich war also nicht
mehr allein auf mich gestellt.

Zu dieser Zeit wurden die Notstandsgeset-
ze verabschiedet und ich hörte, daß vor
einigen Kasernen Flugblätter gegen diese
Gesetze verteilt wurden. Ich entschloß
mich, ebenfalls ein Flugblatt zu machen,
um meine Kameraden darüber aufzuklären,
daß sie eines Tages çgen streikende Arbei-
ter eingesetzt werden können, Nachdem
ich das Flugblatt verteilt hatte, stand die
Kaserne Kopf, So etwas hatten meine Vor-
gesetzten noch nie erlebt.
Als ein anderer Soldat, der Genosse Rein-
hard Junge, wegen eines ähnlichen Flug-
blatts zu vierzehn Tagen A.rrest verurteilt
wurde, machte ich schnell ein Protestflug-
blatt gegen seine Verurteilung. Für dieses
Flugblatt sammelte ich in meiner Kompa-
nie 24 Solidaritätsunterschriften. Das Flug-
blatt wurde vor Reinhard Junges Kaserne
verteilt. Daraufhin bekam ich ebenfalls Ar-
rest,
Als die Bundeswehr in meiner Heimatstadt
eine Ausstellung ,,Unser Heer" veranstalte-
te, entschloß ich mich, die Bevölkerung
darüber aufzukláren, daß solche Veranstal-
tungen der psychologischen Kriegsvorberei-
tung dienen. Ich ging in Uniform zu dieser
Ausstellung und demonstrierte mit Freun-
den dagegen. In meinem Flugblatt wurdê
nachgewiesen, daß der höchste Offizier,
der Generalinspekteur der Bundeswehr, Ul-
rich de Maiziere, erster Generalstabsoffizier
in Hitlers Führerbunker war.

Wegen dieser Demonstration wurden Diszi-
plinarmaßnahmen gegen mich eingeleitet,
weil ich in Uniform aufgetreten bin. Ich
bin aber auch heute noch der Meinung,
wenn Bundeswehroffiziere in Uniform un-
gehindert an SS-Treffen teilnehmen kön-
nen, dann kann ich erst recht in Uniform
gegen den Miltarismus in der Bundeswehr
demonstrieren. Das Ergebnis wat, daß ich
vorzeitig entlassen und degradiert wordenbin' 

r.

Nach meiner Entlaszung aus der Bundes-
wehr arbeitete ich als Grubenschlosser in
Recklinghausen auf der Zeche ,,Schlegel
und Eisen". Ich kam dort gut zurecht mit
der Arbeit und mit den Kollegen. Mit dem
Bergbau ist es jetzt ja so eine Sache, Werks-
direktor Mende bejammerte auf einer Be-
legschaftwersammlung das mangelnde In-
teresse junger Menschen an der Arbeit im
Bergbau. Leute wie ich wurden als hoff-
nungwoller bergmännischer N achwuchs an-
gesehen. Darur plötzlich erhielt ich die
Kündigung ins Haus geschickt. Der Be-
hiebsrat wurde über die Gründe für dieses
Vorgehen der Zechenleitung nicht infor-
miert. Die hatte wohl andere Vorstellungen
vom bergmännischen Nachwuchs, und in
diesen Vo¡stellungen hatte ein Arbeiter,
der als Soldat seine Kameraden davor
warnt, auf streikende Arbeiter zu schießen,
keinen Platz. Meine Kollegen werteten
dann auch die Entlaszung als Gesinnungs-
rausschmiß.
Heute arbeite ich als Kraftfahrzeugschlos-
ser in einer größeren Werkstatt in Reckling-
hausen.

Einer der Höhepunkte in meiner politi-
schen Arbeit war meine Teilnahme am
ersten Parteitag der Deutschen Kommuni-
stischen Partei im April 1969. Ich wurde
von meiner Parteigruppe delegiert. Der Par-
teitag war für mich ein Höhepunkt, weil
ich als Jogendlicher daran teilnehmen konn-
te,
Ich kenne Parteitage der bürgerlichen par-
teien, wo nur die Älteren die politik be-
stimmen, wo die Jugend kein Mitsprache-
recht hat. Das war bei uns ganz anders. Bei
uns waren viele der Delegierten junge Men-
schen, die jüngste Delegierte war 16 Jahre
alt. So etwas habe ich noch von keiner
Partei gehört.
Als eine gegenwärtige Hauptaufgabe einer
Kommunistischen Partei in der Bundesre-
publik betrachte ich den Kampf gegen
Neonazismus. In Nordrhein-Westfalen ste-
hen wir nach den Bundestagswahlen vor
der Aufgabe, der NPD auch den Weg in den
Landtag zu versperren. Wir müssen im
Bündnis mit allen anderen demokratischen
Kräften, die dazu bereit sind, die reaktio-
nären Kräfte aulhalten und zurückdrângen.
Das heißt, unser Kampf geht nicht nur
gegen die NPD, die ja nur die Spitze eines
Eisberges ist, sondern gegen die CDU/CSU,
die erst den Boden bereitet hat, auf dem
die NPD wuchs. Letztlich muß sich aber
der Kampf gegen das Monopolkapital rich-
ten, unter dessen Federführung der ganze
Rechtskurs vonstatten geht.
Im Zeichen eines zwanzig Jahre währenden
Antikommunismus, nach 13 Jahren
KPD-Verbot, nach über einem Jahrzehnt
ohne eine legale Kommunistische Partei, ist
es für uns und unsere Partei, die DKp
natürlich sehr schwierig, den Kampf zu
führen. Aber wir sind zuversichtlich, nicht
zuletzt weil es ein sozialistisches Lagergbt' 

{.

In Kürze werdenwirden hundertsten Ge-
burtstag Wladimir Iljitsch Lenins feiern.
Zum ersten Mal hörte ich vor Jahren bei
einem Aufenthalt in einem Ferienkinder-
dorf der DDR von ihm. Dort sahen wir
einige Filme, auch einen Dokumentarfilm
über die Oktoberrevolution. Die Rolle Le-
nins wurde in diesem Film gezeigt.
Später hörte ich dann mehr von ihm. Ich
erfuhr, daß er die Lehren von Marx und
Engels, den Begründern des wissenschaftli-
chen Sozialismus, weiterentwickelt hat,
daß er viel zu den Fragen der Strategie und
Taktik gesagt hat und daß unter seiner
Führung im ersten Land der Erde die Revo-
lution vollzogen und der Aufbau des Sozia-
lismus in Angriff genommen wurde. Ich las
dann einige seiner Schriften,
Lenins hundertster. Geburtstag ist gerade
hier bei uns wieder ein Anlaß, auf die
Aktualität des Marxismus-Leninismus hin-
zuweisen. Er ist für jeden Sozialisten die
Verpflichtung, den Marxismus-Leninismus
noch intensiver zu studieren. Ich bin fest
davon überzeugt: je besser ein Arbeiter die
Theorie kennt, desto besser wird er sich in

fl:l.tt** 
für seine Sache einsetzen kön-
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I fur Raucher 4ulz
Lebenserw¡rtr¡ng von Rauchern
Nun denn, ob man erst mit 75 oder schon
mit 65 stirbt, kann einem mit 15 oder 20
Jahren egal sein. Aber es kommt noch
schlimmer: Die Chance, schon vorher unter
die Erde zu kommen (= erhöhte Sterblich-
keit) ist in bestimmten Jahren mehr als
doppelt so hoch wie bei Nichtrauchern.

Frage: Welche Altersgruppe hat wohl -im Vergleich zu Nichtrauchern - die
höchste Sterblichkeit? (Bezeichne die
Reihenfolge mit a), b), c).
. . .. 35 - 44 jähnge
....45-S4jähriee
....55-64jährige

SiÉ IIAIaN îA 7ic¡t

6

Atgumente für das Rauchen
Soll ma¡ oder soll man nicht? Das fragen
sich viele. Gerade in unserem Alter. Es gibt
viele Argumente dagegen - aber einige
Cafür, z.B.:
a) beruhigt, entspannt, wenn man nervös

ist oder abgearbeitet
b) gilt als lässig und chic
c) lenkt ab, wenn man unsicher ist
d) schmeckt
Jetzt denkt mal über diese Argumente nach
und dann antwortet.

Welche dieser Behauptungen ist
richtig/teilweise richtig/f alsch( ) ( )( )()
( entsprechende Buchst. eintragen)

c

und solche, die schon öfter versucht haben, aufzuhören

Unsere Meinung: Rauchverbote sind Unsinn: Denn jeder soll selbst entschei-
den, ob er rauchen will oder nicht. Aber: Bevot man sich entscheiden kann,
muß man alle Facts kennen. Darum testet hier mal, was Ihr wirklich über das
Rauchen wißt. Also, Bleistift in die Hand - und los geht's! (Auflösrng S. 37)

?
Pt^

1
Bestandteile des Tabakrauches
Zu den schädlichsten Stoffen im Rauch
zählen Nikotin und Teer.
Nikotin ist ein Nervengift. Schon I bis 2
Zigaretten führen zum Ansteigen des Herz-
schlages um 15 bis 20 Schläge pro Minute,
zu einer Verengung der Hautgefäße, beson-
ders in den Beinen, und zu einem Anstei-
gen des Blutdruckes.
Folgen: Durchblutungsstörungen und
Herzkreislaufkrankheiten (Pickel,,Rau-
cherbein", Schwindel, Schlaganfall, Herzin-
farkt). Nikotin schädigt also den gesamten
Organismus. Unsere Quiz-Frage dazu :

Wieviel % des Nikotins - schätzt Du -
bleiben im Körper zurück?
a) bei tiefen Lungenzügen( )toVo;( )50Vo;( )eo%'
b) ohne Lungenzüge( )toVo;( )5oVo;( )90%'

Der Tabakteer wirkt hauptsächlich auf die
Atmungsorgane. Er enthält eine Anzail
von Stoffen, die
* die Lunge verstopfen (Atemnot, Lungen-

erweiterung)* die Atemwege schädigen und die
Schleimhäute reizen (Chron. Bronchitis,
Raucherhusten)

* und last not least Krebs erzeugen (Ziga-
rettenraucher z.B. stÞrben I I x so häufig
an Lungenkrebs wie Nichtraucher)

Falls man sich also das Rauchen ange-
wöhnt hat und nicht mehr davon los-
kommt, sollte man versuchen, weniger zu
rauchen, die Zigarette nicht ganz zu Ende
zu rauchen (im letzten Drittel steckt der
meiste Teer) oder auf nikotin- und teerar-
me Zigarctten umzusteigen (besser: Zigarre
oder Pfeife).
Die Zeitschrift DM (Heft 7169) testete
Zrgaretten. Dazu unsere Frage:

Zigarctte, Zigaue oder Pfeife?
In den USA, England und Kanada wurden
zum Thema ,,Rauchen und Gezundheit"
umfangreiche Unterzuchungen durchge-
fiihrt, in denen mehr als I Million Men-
schen statistisch erfaßt wurden. Ergebnis:
Zigarettentaucher leben gefährlicher als Zi-
garren- und Pfeifenraucher. Jetzt schätzt
mal:

Sou

$
ìt

Entscheidend ist auch das Anfangsalter.
Gerade in der Entwicklungszeit ist das
Rauchen besonders gefährlich. Wer schon
unter 15 Jahren anfängt, muß im Laufe
seines Lebens mit einer erhöhten Sterblich-
keit von ll7 % rechnen. Es sterben von
dieser Gruppe also - Jahr für Jahr - im
Durchschnitt mehr als doppelt soviele Rau-
cher wie Nichtraucher. Unsere Quiz-Frage:

Wie hoch ist wohl (im Durchschnitt) die
erhöhte Sterblichkeit von Rauchern, die
zwischen 15 und 19 Jahren angefangen
haben?( )4s%;( )68%;( )eeVo.

Und die Mädchen?
Laut Statistik sind Raucherinnen im
Durchschnitt nicht so geftihrdet wie Rau-
cher. Woran liegt das? Fest steht, daß
Frauen wesentlich weniger rauchen als
Männer. Sie inhalieren wenþer und wenn,
dann nicht so tief.
Dafür zeigen aber mehr jugendliche Rau-
cherinnen Entwicklungs und Menstrua-
tionsstörungen, die körperliche und sexuel-
le Reife erfolgt später, die Altenrng früher.
Die größte Gefahr aber besteht bei der
Schwangerschaft, vor allem für das Kind.
Dazu auch unsere Quiz-Frage:

Nur eine der folgenden Behauptungen
ist falsch. Welche?
( ) Babys von Raucherinnen haben ein
um 219 Gramm geringeres Geburtsge-
wicht
( ) Raucherinnen haben häufiger Fehl-,
Früh- und Totgeburten
( ) Kinder von Raucherinnen haben
bei der Geburt eine gelbe Haut
( ) 20 Zþaretlen täelich verkürzen die
Schwangerschaft um 2 Wochen

0tF

b

Kann man sich das Rauchen wieder abge-
wöhnen?
Prüft erst mal, ob Ihr's Euch schon ange-
wöhnt habt. - Und wann ist das der Fall?
Dazu folgende Faustregeln:
,,Ob man sich das Rauchen angewöhnt hat,
merkt man erst, wenn man es sich wieder
abgewöhnen will. Und dann ist es fast
immer zu spät."
Tatsache: Die meisten Raucher möchten
schon gerne wieder aufhören, aber viele
schaffen es erst, wenn sie schon krank sind.

Eine Zeitschrift befragte 818 Raucher.
Wieviel davon hatten wohl - vergeblich
- schon ein oder mehrere Male verzucht,
das Rauchen wieder aufzugeben?
( )über700;( )über500;( )über
200.
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Wenn in einem Zeitraum von lìinf Jah-
ren 100 Nichtraucher sterben, dann ster-
ben
a) von den Zigarettenrauchern( )20 Vo mehr; ( ) 40 Vo mehr;( )70 % mehr.
b) von den Zrganenrauchern( ) 10 Vo mehri ( ) 30 Vo mehr;( ) 50 Vo mehl
c) von den Pfeifenrauchern( )5%mehr;( )2OVomehr;( )

40% mehr,

Nenne jeweils eine (von den ersten fünf)
Zþarettenmarken, die beim DM Test in
den folgenden Gruppen an der Spitze
standen:
a) größter Nikotingehalt im Rauch

b) kleinster Nikotingehalt im Rauch

c) größterTeergehalt im Rauch

d) kleinster Teergehalt im Rauch
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Als am 21. April 1967 dte Panzer der
,,schwarzen ObriSten" von ihren Militiir-
stützpunkten vor die Tore Athens rollten,
als der Putsch der Militärjunta nach dem
NATO-Plan,,Prometheus" abrollte, begann
sofort die Hetzjagd auf griechische Demo.
kraten. Schon in den ersten Stunden hat-
ten es die griechischen Faschisten auf den
Komponisten Mikis Theodorakis abgese-
hen. Seine Lieder wurden verboten. Im
Rundfunk durften sie nicht mehr gesendet
werden. Den Sängern in den Athener Ta-
vernen d¡ohte die Verhaftung, wenn sie
seine Lieder sangen. Aus den Geschäften
wurden seine Schallplatten entfernt.
Schallplatten, die vor dem Putsch Bestsel-
ler waren. Selbst das Pfeifen seiner Melo-
dien ist verboten. Aber trotz des Verbots
werden seine Platten auf dem schwarzen
Matkt gehandelt. Das ist ein recht gefährli.
ches Geschäft. Schon mancher wurde des'
wegen einçsperrt.
Mikis Theodorakis wurde im Jah¡e 1924
auf der Insel Kreta geboren. Als nach 1945
die englische und amerikanische Regierung
Griechenland wieder die reaktionäre Mo-
narchie aufzwingen wollten, gehörte Mikis
zu den Kämpfern für ein demokratisches
Griechenland. Doch die Patrioten unterla'
gen. 1947 wurde Mikis mit vielen anderen
für Jahre in das KZ Makronissos eingelie-
fert. Es war die Hölle. Oft wurde er gefol-
tert. Ein schlimmes Andenken an diese
Zeit ist die Tuberkq-l6ss,, die er sich damals
geholt hat und unte-r der er heute noch, in
einem anderen KZ, schwer zu leiden hat.
Nach der Entlaszung aus dem KZ beschäf-
tigte er sich mit musikalischen Studien. Er
begann Lieder zu schreiben; keine Lieder
für Snobs. Seine Lieder sollten das Ohr des
Yolkes erreichen, sie sollten verstanden
und weitergesungen werden. Seine Texte
schrieben ihm Schriftsteller, die sich mit
dem Volk verbunden fühlten. Yannis Rit-
sos ist einer von ihnen. Auch er wurde
gleich nach dem Putsch eingekerkert.
Mikis Theodorakis' Lieder handeln von den
Kämpfen, den Leiden des griechischen Vol-
kes, von der Hoffnung auf eine bessere
Zukunft, einer Zukunft in Freiheit und
Demok¡atie. ,,Der Felsen", das Lied vom
KZ Mak¡onissos ist im ganzen Land be-
kannt,,,Zorbas Tanz" kennt die ganze Welt.
Mikis Theodorakis gründete ein Ensemble,
mit dem er überall im Land Konzerte für
das Volk gab. Als sein Ensemble in die
Stadt Florina kam, erhielten alle Sold¡ten
der dortigen Garnison Ausgangssperre. Die

Offiziere fürchteten, sie würden Theodora-
kis' Konzerte besuchen. Die eingesperrten
Soldaten sangen nun seine Lieder so laut,
daß sie bis in die Stadt zu hören waren.
Wie in jungen Jahren beschäftigte sich
Theodorakis nicht nur mit Musik. In der
Politik blieb et weiterhin ein Mitstreiter für
die Interessen des griechischen Volkes.
Nach der Ermordung des Abgeordneten
der Vereinigten Demokratischen Linken
(EDA), Grigoris Lambrakis, am 22. Mai
1963 durch Faschisten, gründete Mikis
Theodorakis zu seinen Ehren die Jugendor-
ganisation ,,Demokratische Jugend - Lam-
brakis". Bei den Protestdemonstrationen
der Lambrakis-Jugend marschierte der zwei
Meter große Theodorakis stets unüberseh-
bar an der Spitze. Oft war er das Ziel von
Polizeiaktionen, doch die reaktionären Po-
lizisten konnten ihm nichts anhaben. Nicht
nur, daß er die über 300.000 Mitglieder der
Lambrakis-Jugend und viele andere Anhän-
ger hinter sich hatte. Er besaß auch die
Immunität eines Parlamentsabgeordneten:
Am 16. Februar 1964 schickten die Hafen-
arbeiter von Piräus Mikis Theodorakis an-
stelle des ermordeten Grigoris Lambrakis
als ihren Vertreter ins griechische Parla-
ment.
Nach dem Putsch mußte er sieh verstecken,
um in der Illegalität weiterzukämpfen. Er
mußte sehen, wie seine Freunde und Mit-
streiter verhaftet und verbannt wurden,
wie das griechische Kulturleben förmlich
erstickt wurde. Alles Fortschrittliche wur-
de aus den Buch- und Musikläden und aus
den Theatern verbannt. Viele Künstler ver-
ließen das Land, gingen in die Emigration,
um von dort den Kampf in der Heimat zu
unterstützen.
Im Juli 1967 wurde Mikis Theodorakis
\ñ'egen angeblicher Verunglimpfung der
königlichen Familie in Abwesenheit zu ei-
ner Gefängnisstrafe verurteilt. Im August
fiel er den Häschern der Junt¡ in die
Hände. Er wurde in eine Kaserne ver'
schleppt, çfoltert und kam dann in die
Verbannung.
Lange Zeit war sein Aufenthaltsort unbe.
kannt. Seine Freunde in aller Welt bangten
um sein Leben. Langsam sickerte es durch:
Mikis lebte in dem von der Außenwelt
abgeschlossenen Dorf Satuna mit seiner
Familie in der Verbannung. Die Familie
Theodorakis mußte eine menschenunwür-
dige, beleidigende Behandlung über sich
ergehen lassen. Mikis Tuberkulose wurde
wieder schlimmer. In Satuna gab es keine

Ärzte, die sich um ihm kümmerten.
Anfang dieses Jahres gelang es Mikis, einen
Appell an die Weltöffentlichkeit, einen
Brief an den Generalsek¡etär der Vereinten
Nationen, U Thant, und ein Tonband mit
neuen Liedem aus der Verbannung herauç
schmuggeln zu lassen. Daraufhin wurden
die Repressalien verstärkt. Doch die ,,Lie-
der Satunas" g¡ngen um die Welt.
Heute besteht verstärkt Anlaß, um das
Leben von Mikis Theodorakis zu bangen.
Der Schwerkranke wurde in das KZ Oro-
pos geschleppt. Seine Familie blieb unter
verschärften Bedingungen in Satuna.
Nach Mikis Ansicht gibt es zwei Möglich-
keiten des Kampfes gegen die faschistische
Diktatur. Einmal könnten alle demok¡ati-
schen Kräfte sich vereinigen, um in einer
gemeinsamen Front mit Waffen gegen das
Regime der Junta zu kämpfen. Oder die
regimefeindlichen Kräfte von der äußersten
Linken bis sogar zu den Rechten formieren
sich, um auf dem Weg der politischen
Auseinandersetzung die parlamentarische
Demokratie wiederzuerrichten.
,,Ich werde auch weiter ein Mitglied der
patriotischen Front sein, solange das gegen-
wärtige Regime andauert. Ich bleibe im
l{iderstand. In diesem Augenblick interes-
sieren nicht Gruppeninteressen. Ich sehe
nur einen Feind, die Diktatur. Und ich
habe nur ein Ziel, ihren Sturz. Ich bin
bereit, dafür mit jedermann ohne Rück-
sicht auf seine politische Überzeugung zu-
sammenzuarbeiten." Das sind Worte von
Mikis Theodorakis.
Doch Theodorakis ist nur ein Beispiel.
Immer noch werden Freiheitskämpfer in
vielen Ländern verfolgt. In Brasilien wurde
der Kommunist Carlos Marighela mit ei-
nem Genossen auf offener Straße von der
Polizei erschossen. In den USA wurde ein
Führer der Black Panther Partei, der Neger
Bobby Seale vor Gericht geführt, geknebelt
und an seinen Stuhl gekettet. Er darf sich
nicht verteidigen. Als er sich dagegen wehr-
te, wurde er von Polizisten zusammenge-
schlagen. US-Herrschende versuchen im-
mer noch, den Freiheitskampf des vietna-
mesischen Yolkes mit Bomben und Na-
palm zu ersticken. Der Baske Antonio Arri-
zabalaga wurde von einem spanischen Mili-
tärgericht zum Tode verurteilt. Tausende
Verfolgte leiden in den faschistischen KZs.
elan ruft seine Leser auf: Protestiert bei
den Botschaften Brasiliens, der USA, Spa-
niens und Griechenlands in Bonn. Fordert
die Freilassung der politischen Gefangenen.
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lch bin die Front !

Heimlich erzähln die Berge jetzt,
þleimlich berät sich jede Stadt.
Hymettos spricht zu Parnitha,
Kokkinia ruft Tauros.
Heimlich erzähln die Menschen jetzt,
Heimlich berät der Untergrund.
Ruhelos sind die Kämpfer am Tag,
Und in den Nächten singen sie.

T.ief wie das Meer, ein tiefes Meer
lst all das Leid, das mir geschah.
Schwer wie die Wellen, schwer, so schwer
lst all das Leid, das ich hier sah.

\^
Mitten in deinem Herz, Athen,
Habe ich Lieder angestimmt.
lch bin die Front, ich rufe zum KamPf :

Patrioten, reiht euch ein!
Jugend, erkenne deine Kráft!
Arbeiter, stärkt die Einheitsfront!
Braust wie ein Sturmwind über das Land!
Stürzt die verhaßte Diktatur!

Tief wie das Meer, ein tiefes Meer

r<l



,,Feige
Mördêr-
bande!'o
Aktionen in allerWelt
gegen Nixons Ktieg in
Vietnam

Von Wolfgang Bartels

,,Stoppt den US-Krieg - Frie-
den tür Vietnam ietztl" Das
sind die Losungen, die um die
\Melt gehen.
Das Vietnam-Moratorium arr
r5. Oktober in den USA setzte
neue Maßstäbe. Noch nie ha-
ben sich so viele Menschen ausso verschiedenen politisdren
und sozialen Schichten tür den
frieden in ienem Land eingc-
setzt, das tausende von Kilo-
metern von den USA entternt

ist. Die Aktionen im Oktober
dauerten einen Tag. )eden Mo-
nat soll es neue I)emonstra-
tionen geben. Im November
erhöhte sich in den USA die
ZahI det f'eilnehmer an den
Protestaktionen gegen die Po-litik ihrer Regierung. Der 15.
November wurde auch inter-
national ein 'l'ag zur Beendi-
gung der US-Aggression in
Vietnam.
25o ooo Amerikaner kamen am
r5. November nach Washing-
ton. Sie trugen die Namens-
ta{eln der 4o ooo in Vretnam
gefallenen jungen Amerikanermit sich. ljoch der Präsident
der Vereinigten Staaten von
Amerika, Richard Milhous
Nixon, verkündete, er werde es
nidrt zulassen, daß die Politik
von der ,,StraiSe" diktiert wird.
Nixon ist nicht bereit, den de
mokratischen Druck des ame-
¡ikanischen Volkes zur Been-
digung des Krieges in seiner
Politik zu berücksichtigen.
Nixon ist der Oberbeiehlsha-
ber der US-Armee. Es liegt in
seiner Hand, in Vietnam Frie-
den zu schaffen. Die l)emon-

strationen in den Straßen der
USA zeigen den Weg aus der
Sackgasse, in der sidr Nixon
bewegt. Frieden und Freiheit
i¡r Vietnam können nur durch
den bedingungslosen und voll-
zähligen Abzug aller Angrei-
tertruppen erreicht werden.
Nixon aber behauptet in sei-
ner demagogischen Fernsehan-
sprache vom 3. November ry69,
ciieser Abzug würde ,,nicht den
Frieden, sondern noch mehr,
Krieg bringen". Wenn der Ag-
gressor abzieht, wie soll es;
dann noch Krieg gebeni Diese
Frage beantwortete Nixon
nicht.In der Woche, in der Nixon
seine Fernsehansprache hielt,
mußte er 83 Briefe an Ange-
hörige gefallener US-Soldaten
schteiben. Jeden Tag rz iungeAmerikaner, die Nixon auf
dem Gewissen hat. Es liegt in
seiner Hand, wânn er den letz-
ten Brief dieser Art schreibt.
Auch in der Bundesrepublik
gab es an diesem Wochenende
vielfältige Aktionen vorn Nor'-
den bis zum Süden. Die Groß-
stãdte Flensburg, Hamburg,

Hannover, Essen, Düsseldort,
Stuttgart, Augsburg, Nürnberg
und München stânden im Zet-
chen der Solidarität mit dem
KampI des vietnamesischen
Volkes um Frieden, Freiheit
und Unabhängigkeit. Kundge-bungen, Demonstrationen,
Mahnwachen und lackelzüge
machten der Bevölkerung klar:
,,Nixon glauben wir kein Wort
- Völke¡mord bleibt Völker-
mord!" In lrankfurt sprachen
aul einer Kundgebung vor 2ooo
Menschen Vertreter aus Süd-
Vietnam und der Bundesrepu-
blik.In Essen demonstrierten viele
Hundert ihre Solidarität mit
Vietnam auf einer Kundgebung
und dem anschließenden De-
monstrationszug. Die Demon-
stranten tauften den Kennedy-
platz, den Ort der Kundge-
bung, in Ho-ChiMinh-Platzüñ, auf einem Transparent
hieß es: ,,Brandt und Scheell
Wo bleibt Eure Friedenspoli-tik in Víetnam?"In Düsseldorf nahm âm 15
Oktober die z. Landeskonfe-renz der SDAJ No¡drhein-

Aktionen für Vietnam: ln den USA....

{

Westialens eine Resolution an,in der die internationale Be-
wegung gegen den Vietnam-
Krieg unterstùtzt wird. Nach
einem lackelzug durch die
Düsseldorfer Innenstadt sollte
die Resolution dem amerika-
nischen Konsulat in Düssel-
dorf übergeben werden. Doch
der Empfang einer Delegation
von drei Mädchen und zwei
|ungen wurde ve¡weigert. Die-
ses Ve¡halten quittierten die
Demonstranten mit dem Ruf:
,,Feige Mörderbande!".
Die Aktionen in den USA, in
Frankreich, in ltalien, in Spa-
nien, in Großbritannien, in
Dänemark, in der Bundesrepu-blik und in Westberlin zeig-
ten, daß sich Menschen aller
möglicher sozialer und natio-
naler Herkunft in einem Ziel
einig sind: Frieden fùr Viet-
nam.
Während in aller Welt für den
Frieden in diesem Land de-
monstriert wurde, gelang es
den Befreiungstruppen der FNL
zo Hubschrauber der US-AI-
mee zu vernichten. zo Hub-

in Frankfurt/M.,

sdrrauber, die den Aggressions-
truppen nicht mehr zur Kriegs-
fùhrung dienen können.
Noch ist dâs vietnâmesische
Volk darauf angewiesen, den
Angreifer militärisch zu schla-
gen. Doch es gibt einen ande-
ren Weg, dem Tod und Ver-
derben ein Ende zu bereiten.
D,ieserWeg wurde von der De-
mokratischen Republik Viet-
nam und der Nationalen Be-
freiungsfront zusammen mit
der Provisorischen Revolutio-
nären Regierung der Republik
Süd-Vietnam mehriach vorge-
sdrlagen.

Um diesen Vorschlägen zum
Erfolg zu verhelfen, bedü¡fen
die vietnamesischen Freiheits-
kämpter der internationalen
Unte¡stützung, nicht zuletzt
auch der Sotidarität aus der
Bundesrepublik, dem stärk-
sten und ¿uch unfer Brandt
,,treuesten// Bündnispartner
der USA.
Neue machtvolle Aktionen in
aller Welt sind für Mitte De-
zember angekündigt. ¡

Ein
Sauber-
mann fiir
Adolf ll.
Biographie zwisdTen
Entlarvung und Veb
sdtleietung

Von Reinhard lunge
Noch ist die Bundesrepublik
kein faschistisches Land, aber
,,Bild" und ,,Bayernkutier"
können im Einklang mit den
anderen Massenmedien und
Erziehungs- und Abrichtungs-
institutionen oie lVrehrheit der
Bevölkerung über die wahren
Macht- und Herrschaftsverhält-
nisse täusdren. Doch das sollte
uns nidrt vergessen lassen, daß
audr die Hitlerpartei lange vor
ienem Zeitpunkt gegründet
wurde, da man sie benötigte,
daß die neuen Nazis heute
bereit stehen und nur durch
das entschlossene Auftreten
demokratischer Kräfte am Ein-
zug ins Pa¡lament gehindert
wurden.
|e mehr Menschen die Gefãhr-
lichkeit der Thaddenpartei er-
kannten, fe mädetiger die an-
tinazistischen Demonstrationen
wurden, desto gereizter [ea-
gierten die braunen Horden.
Und als man sich durch den
Einsâtz der Sdrlädrte¡komman-
dos und der Heckenschützen
vorzeitig demaskiert hatte, da

sahen sich die Nazis gezwun-
gen, schleunigst etwâs zu un-
ternehmen, zumindest ihren
Anführer von jedem Makel zu
befreien. Ein ,,Chronist" na-
mens D. Rufer verfaßte zu
diesem Zweck ein Traktat mit
dem Titel ,,Adolf v. Thadden
- Wer ist dieser Mann". Zu-
näch.t: Wer ist Ru{er? Er heißt
in Wirklichkeit )ürgen Hahn-
Butry und versprùhte bereits
unte¡ Goebbels antisemitisches
Gift. Heute, mit Strauß ,,poli-tisdr verbunden", propagiert er
ein Zusammengehen von CSUund NPD. Er scheute sich
nicht, als Alibi für die ,,de-mokratische Gesinnung" des
Adolf II., den Namen seiner
von den Nazis hingerichteten
Halbsdrwester Thadden zrL
mißbrauchen. Wes Ungeistes
Abkömmling dieser ,,Rufer"ist, zeigt sich dann auch in
iener Passage, da er die Ant-wort auf die Frage umgeht,ob Thadden Mitglied der
NSDAP (er hatte die Mitglieds-Nr. 7155 8J3) gewesen sei:
,,Nun wäre es an sich keine
Schande gewesen, in den drei-
ßiger fahren im Deutschen
Reich iener Partei angehört zu
haben, die. . . über r3 Millio-
nen Mitglieder verfügte" (S.
83). Es ist also keine Schande,
iener Partei ,,angehört zu ha-
ben", die dafür sorgte, daß
Hunderttausende deutscher An-
tifasdristen in KZs gefoltert
und ermordet wurden, in de-
ren Namen ein Dutzend eu-
ropäisdrer Länder überfallen
und verwüstet wurden!
Doch lassen wi¡ Rufer alias
Hahn-Butry selbst zrt Wort
kommen.
DER HERRE VON THADDEN
, . . ,,entstammt einer alten
pommersdren Familie" {r¡),

...¡nEssen.

'rl,

t'|Jú,ll-Itø"*ffillr, lliron tFriede n in V¡elncfr
und n¡ '!t",:,lt:itrrie€n

(Telegramm an die Aktion Demokratischer Fortschritt)

T¡eferschüttert haben wir die
Nachricht empfangen, daß der
demokratischen Bewegung un-
seres Landes einer der aktiv-
sten und konsequentesten Mit-
streiter genommen ist.
Professor Hofmann hat beson-
ders der Jugend unseres Lan-
des Hoffnung auf eine demo-
kratische Entwicklung vermit-
telt. Es fällt schwer, sich die
Auseinandersetzungen der
kommenden Zeit ohne Werner
Hofmann vorzustellen.

ù
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Redaktion des Jugendmaga-
zins elan,
Weltkreisverlag GmbH.
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die neben einigen Generâlen
und Offizieren, von dencn ei-
ner ,,rechter Flügelmann der
preußischen Armee" gewesen
zu sein glaubte, auch die ,,Er-
zieherin der Kaisertochter Vik-
toria Luise" hervorgebracht
hat, mit Bismarck belreundet
war und ihn zum ,,entschiede-nen Christen und Protestan-
ten" (r4) bekehrte und über-
haupt ,,geistig führend" (r6)
war; nicht zttietzt wohl wegenihrer ,,bedingungslosen Kö-
nigstreue" und ihrer Uberzeu-
gung, daß ,,König und Staat
identisch" (24) waren.

THADDEN WAR...
Fähnleinführer der Hitlerju-
gend, Bausoldat ip Polen, Ka-
nonier in Frankreich, Kradmel-
Jer in Bulgarien, zweimal ver-
wundet, Leutnant vor Lenin-
grad¡

IST:

,,tief im Heimatboden (Pom-
mern!) verwurzelt" lz9l,
,,allen natürlidren lreuden des,
Lebens aufgesc.hlossen" (79),
,,Preuße" (88),
,,das stärkste Bollwerk gegen
den Kommunismus" (8r),
,,Verunglimptungen åusgesetzt//
fs)

SOWIE:

,,ein bärenstarker Mann" {78),
,,einer der Vorläuier einer mit
Sicherheit kommenden Zeit, in
der das deutsche Volk zu le-nem... Selbstbewußtsein zu-
rückfinden wird, das alle ge-
sunden Völker besitzen" {8),

,,wie ein Fels in der Brandung"
(28),,,beliebter Gesprächspart-
ner der Journalisten aus aller
Welt" (73).

THADDEN HAT:

,,die Gabe freundlicher, ele-
ganter Verhandlungsführung"
1741, als Patriot im Felde ge-
stânden" t43),

WECKT:

,,Minderwertigkeitskomplexe
bei jenen politischen Gegnern,
die fanatisch ihre Aufgabe da-
rin sehen, diesen Adolf von
Thadden auf das Niveau der
eigenen Schwäche und Kraft-
losigkeit herabzuzerren" {5).

DENKT:

,,Der Ztg Deiner Beleidigungen
fährt auf den Gleisen meiner
Gleidegültigkeit ohne Halt in
den Bahnhof meiner Verach-
tung" (8o).

,,Der deutsche Irontsoldat im
letzten Krieg hatte eine ldeo-
logie, eine höchst einfache. Es
war nicht die Verteidiqung des
Nationalsozialismus. Der Ruß-
landsoldat dachte viel einfa-
cher und viel wahrer, indem
er sich bis Stalingrad sagte:
Der Bolschewismus ist bösar-
tig, und deshalb muß er aus-
gerottet werden. Ab Stalingrad
sagte er sich: weil wir wissen,
wie bösartig der Bolschewismtrs
ist, deshalb müssen wir ihn von
Deutschland fernhalten. Seien
Sie sicher: Wenn er diese lde-
ologie nicht gehabt hätte, wäre
der Russe wahrscheinlich nicht
in Thüringen, sondern noch
etwas weiter." (5o/5 r)

,,Man kann gegen diese russi-
sche Bedrohung, hinter der...
eine fanatische Weltanschau-
ung steht, eine europäische Ar-
mee aufbauen. Eine solche Ar-
mee wäre nur denkl:ar mit ei-
nem stârken deutschen Kontin-
gent. . . Alle europäischen Staa-
ien . . . müßten bis an die Zàh'
ne aufrüsten. Das ganze Pazi-
ffstische Cecluackele gewisser
deutscher Parteien und ihrer
Schwesterparteien im Ausland
über das Recht der Kriegs-
dienstverweigerung müßte
sdelagartig verschwinden. Eine
solchè Aimee wäre vielleicht
imstande, eine Verteidigung zu
führen, indem sie. . . so stark
ist, daß sie den ersten Schlag
iühren kann." {s¡)

FERNER:

,,Wir Deutschen haben keiner-
lei Veranlassung, uns vom We-
sten Vorhaltungen machen zu
lassen, wir seien nicht genug
antibolschewistisch." (54)

SOltrIE:

,,Der Bolschewismus ist eines
Volkes sicherer Tod; wer von
ihm ißt, der stirbt. . . Wir sind
keine Banditen und Mörder ge-
wesen, sondern wir haben uns
{ür Freiheiten eingesetzt. für
deren Verteidigung die ganze
Welt sich ietzi rüsten muß."
{s a)

So sesorochen am 8. Novem-
ber Ïqso, zwölf fahre nach dem
Iudenprogrom, den die Nazis
verniedliðhend,,Kristallnacht"
nannten, fünf Jåhre nach Be'
endigung jenes Krieges, der 5o
Millibnen Menschen das Le-
ben kostete - damals war der
Boss der Neonazis Abgeordne-
ter der r95z verbotenen ,,Deut-
schen Reichspartei" im Ersten
Deutschen Bundestag. I
(Alle Zitate aus: D. Rufer,
Adolf v. Thadden, ,,Wer ist
dieser Mann", Hannover r969)

Nazi-
Thing
verboten !

hatten sich in Erklärungen ge-
gen den Parteitag gewandt. An-
tifaschistische Kampfansagen
kamen auch vom DGB und
der SDA], den fungdemokra-
ten und vielen anderen Orga-
nisationen. Dieser Massenpro-
test erzwang das Verbot des
NPD-Parteitages.Der CDU-Innenminister
Schnur ließ sich allerdings eine
lange Bedenkzeit, bis er sich
zum Verbot des Pârteitages
entschloß. Aber als er sich dann
zu einem Ëntschluß durchge-
rungen hatte, ließ er gleich
alle Veranstaltungen im Zt-
sammenhang mit dem Partei-
tag verbieten, also auch die an-
tifaschistischen Gegenaktionen.

Nachdem eÍ gar,ze Polizeiba-
taillone und Wasserwerfer an
der Saar hatte aufmarschieren
lassen, wird Schnurs Stoßrictr-
tung mit seiner ,,Verbotsbe-gründung" klar. Schnur sah
Ruhe und Ordnung nicht etwa
durch den NPD-Pârteitâg, son-
dern durch die antifaschisti-
schen Gegenaktionen gefähr-
det. Schnur diffamierte diese
Gegenaktionen als Gewaltmaß-
nahmen,,radikaler Kräfte".
Seine Taktik wurde durch-
schaut und rief neue Proteste
hervor. Bereits im |uli forder-
ten die demokratischen Kräfte
des Saarlandes seinen Rück-
tritt, als Schnur der Protestbe-
wegung gegen die Fahrpreiser-
höhung in Saarbrücken mit
Wasserwerfern begegnete. I

NPD-Parteitag in Saar-
brücken konnte ver-
hindert werden

Von Wernet Winter
Nach der Niederlage bei dcr
Bundestagswahl wollten die al-
ten neuen Nazis der NPD wie-
der zum Angrif{ blasen. Neues
zum langen braunen Marsch
durch die Institutionen sollte
der Parteitag am r5. und r6.
November in Saarbrücken be-
schließen. Doch daztl kam es
nicht. Das NaziThing wurde
auf Anweisung des saarländi-
schen Innenministers Schnur
(CDU) verboten, nachdem die-
ser sich wachsenden Protesten
gegenüber sah. Lange schon
hatten nämlich die demokrati.
schen Kräfte im Saarland ber¿-
ten, wie sie die Provokation
der NPD nahe der französi-
schen Grenze ve¡hindern könn-
ten.
Die Jungsozialisten hatten au{-
gerufen, den Nazi-Parteitag mit
àllen Mitteln zu verhindern,
SPD- und DKP-Landesvorstand

ln Saarbrücken abgeblitzt: Thadden, PGs.

,nHelft den
Genossen
Soldaten"
Zur Arbeit in der
Bundeswehr schrieben
für elan

Hauptgefreiter lakob
Müller und Schütze
Rainu Golembiewski
aus Off enbach/ Main
Wir möchten einige Schlüsse
aus unseren Erfahrungen und
unserer Arbeit bei der Bundes-
wehr ziehen. Wir sind zwei
Ärbeiter, iunge Sozialisten.
|eder Genosse, der zur Bun-
deswehr geht, sollte vorher die'Wehrgesetze, hauptsâchlich die
Wehrstrafgesetze, studieren.
Die Gewerkschaften erteilen
darüber Auskunft, u. a. mit
der Broschüre übe¡ ,,Rechte
und Pflichten der Soldaten".

Die besten Möglichkeiten, agi-
tatorisch zu arbeiten, bieten
sich während der Zeit der
Grundausbildung. Alle frisch
Eingezogenen haben sich mit
dem Soldatenleben noch nicht
abgefunden. Sie vermissen ihre
zivile Bewegungsfreihet in )e-
der Beziehung. Der häufige po-
litisdre Unterricht und tseleh-
rungen bieten ein Arbeitsge-
biet, das es erieichtert, die poli-
tische Stellung der Bundeswehr
aufzuzeigen. Der Aufbau einer
Gegenmeinung zur Auffassung
des Kompaniechefs - er hält
den Unterricht - wird da-
durch begünstigt, daß die Bun-
deswehrpraxis häufig nidet den
Gesetzen entspricht. Hier mulJ
man einhaken.

Die politischen Richtlinien
stammen meistens noch aus
der Zeít des Kalten Krieges.
Die Politisierung des Unter-
ridrts wird uns dadurdr er-
leichtert, daß der Kompanie-
chef in seinem Unterricht re-
aktionäre Verstöße unterstützt.
Beispiele: Beteiligung an der
Hetze gegen Kriegsdienstver-
weigerer; Popularisierung des
tsegriffs ,,Bundeswehr als Schule
der Nation"; Vertretung der
Auflassung von der Bundes-
wehr als einer ,,sozialen Auto-

ritât" mit einem angeblichen
,,Miterziehungsrecht" ùber die
Soldaten.
Nadr der Weiterversetzung bie-
tet die Arbeit während der
Grundausbildungszeit die Vor-
âussetzung, um die weitere Tä-
tigkeit darauf aufzubauen. Al-
ierdings hat die politische Ar-beit demokratischer Soldaten
den Nachteil, daß die so ,,auf-fallig" gewordenen Soldaten
durch die Vorgesetzten isoliert
werden. Dies geschieht durch
ständige Versetzungen in an-
dere Arbeitsbereidre, Kompa-
nien oder K¿sernen. Wenn es
eine Gelegenheit dafür gibt,
erfolgt die Isolierung durch
Arrest und anschließende Dif-
famierung als Gesetzesbrecher.
Die Genossen in der Bundes-
wehr werden von den Vorge-
setzten gern als ,,schlechte Sol-
daten" bezeichnet¡ was sich auf
die Menge des Wochenendur-
Iaubs negativ auswirkt. Da-
durch haben die Genossen
Sdrwierigkeiten, sich genügend
zu informieren. Diese Schwie-
rigkeiten können durdr eineintensive Betreuungsarbeit
seitens der Gruppe, in der sie
organisiert sind, beseitigt wer-
den.
Möglichkeiten zur Untersttit-
zung der Soldaten sind:

r. Einschätzungen der SDAJ,
der DKP, der Gewerkschaften
usw. zu wichtigen politischen
Ereignissen sind den Genossen
bekannt zu geben.

z. Es ist den Genossen übe¡
Diskussionen und die A¡beitin den Gruppen zu beridrten,
z. B. Übersendung von Proto-
kollen der Mitgliederversamm-
lungen.

3. Belieferung der Soldaten
mit unserer Arbeiterpresse; mit
,,elaÍr", ,UZ" und Gewerk-
sdraftszeitungen. Es ist jedem
Genossen in Uniform zu emp-
fehlen, eine Tageszeitung zu
abonnieren. Da der politische
Unterricht meistens freitags er-
folgt, wäre es zu empfehlen,
die M¿terialien am Anfang
der Wodre in die Kaserne zu
sdrid<en.

4. Aussprachen über die politi-
sdre Arbeit sollten währenddes Wochenendurlaubs åm
Wohnort durchgeführt werden.

5. Die Gruppe sollte für die
demokratischen Rechte der Sol-
daten öffentlich eint¡eten und
möglidre Mißstände unverzüg-
lich an die Öffentlichkeit brin-
8en, r

Leib
und Blut
,,So darf es niemaTs
bleiben!"

Von Ben Holt

Da hat doch ein amerikani-
scher General wenig Sdrmei-
drelhaftes über die Bundeswehr
von sidr gegeben. Seine Be-
hauptung, es mångele unter
anderem an Traditionspflege,
ging durdr die Presse.
Der Herr kennt die Scharn-
horst-Kaserne in Lingen/Ems
nidrt. Da prângen über den
Stubentüren Namen und Daten
großer Schlachten, an denen es
sidr die Deirtsc.hen nidrt neh-
men ließen, sicih zu beteiligen.
Das beginnt mit Leuthen, geht
über Königgrätz und Sedan
bis Langemard<, Kreta, Tobruk,
Murmansk und El Alamain.
Und es gibt viele Stuben!
Pietätvoll blieben'Wasdrraum,
Abstellr¿um und \üC von ei-
ner Namensgebung verschont.

Dafür gibt es im Treppenhaus
inhaltsschwangere Sprüche zu
lesen. ,,Wer sich am meisten
verweichlicht, Ieidet am mei-
sten.r/ Friedrich der G¡oße
sprac-h es einst. Ein Stockwerk
höher: Ernst Moritz Arndt's
ebenso kerniges: ,,Die Freiheit
und das Himmelreich gewin-
nen keine Halben."
Soldre Sprüche machen die Sol-
daten hart genug für das Hans-
Sadrs-Zitat im zweiten Siock:
,,Dran setze Leib und Blut,
Kraft, Macht, Gewalt und Gut,
dein Vaterland zu retten."
Das Vaterland, das es mit Blut
und Gewalt zu retten gilt, ist
im Treppenhaus auf Fotos zu
besidrtigen. Bis knapp zum Bo-
den reihen sich Aufnahmen
längs der Stufen: Danzig, Mei-
ßen, Stettin und Masuren.
Und hölzerne Schautafeln. flur-
hoch, zeigen 'die Wappen ost-
deutsdrer Provinzen mit denen
der Bundesländer trâut ver-
eint, zeigen Mitteldeutschland,
tiefrot, von einer Kette einge-
zwängt: ,,So darf es niemais
bleiben!"
lMirklidr, der amerikanisdre
General sollte sidl.erst einmal
ansehen, wie hier deutsche
Kriegstradition nahtlos mit der
Gegenwart verknüpft wird, ehe
er soldre Behauptungen auf-
stellt. r

Elngangshalle der Schule für lnnere Führung der Bundeswehr,
Koblenz: Weihevoller Klimbim.
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Jusos auf
neuem
Kurs
Gröf3erc Selbständig-
keit und mehr Sozia-
lismus ist die Parcle

Von Max Oppen-
heimer
Der in den späten Nachtstun-
den des r. November konzi-pierte lnitiativantrag /,gegendie Abschtachtung wehiloier
Robben, deren letle in l-ormvon Mänteln vor allem von
Ehefrauen ausbeuterischer Un-
ternehmer getragen werden.,,war nicht symptornatisch für
die dreitägige Landes-Delegier-
ten-Konierenz der Jungsoziati-sten Baden-Württembergs.
Er hatte wohl eher diè Ven-tilfunktion nadt einer mehrals r5stündigen l¡is zum Ze¡-
reiflen mit Spannung gelade-nen Satzungs-Debatte, wobei
es in Wirklichkeit um die Be-
ziehungen zwtschen Jungsozia-Iisten und de¡ Sozialdemol<ra-
tischen Partei ging.
Schon am ersten 1ag tler Wein-heimer Konfercnz zeichnetesich ab, dalù die bisher als
recht parteilührungstreu einge-
schätzten Jusos im Sùdwest-
stâat neue Wege zu l¡eschrei-
ten wünschen. Peter Zoller, derbisherige Landesvorsitzende,
vertrat vor den 87 Delegier-
ten unil 19 Gästen beim Vor-
trag. des Tätigkeitsberichtes die
.{,utfassung, daß mân politi-
scher geworden sei, âber trotz
gewisser Er{olge sowohl ,,dieBewußtseinsbildung als äuch
die Einflußnahme ãuf die par-
tei im Lande trotz aller posi-
tiven Zeichen mit erheblichenSchwierigkeiten verbundenwar und ist". Den Delegier-ten war das zu cliplomaiisch
tormuliert. Sie sprachen vom
,,Selbstverständnis7, und mein-ten damit stärkere sozialisti-
sche Profilierung ih¡es Ver-
bandes und gröl3ere Selbstän-
digkeit von den Führuagsgre-mien der SPD. In der Dis-kussion des zweiten Tages,die allgemein-politische pro-
bleme zeitweilig an den Randder Konferenz schob, wurde
clies sehr deutlich.
Die Präaml¡el der neuen Sat-
zung,, in der sich die fung-Sozialisten als ,,Teil der in-

ternationalen sozialistischen
Bewegung" bezeichnen unclvon der ,,Verbindung ihres
Kampfes für eine neue Gesell-
schaftsordnung mit den welt-weiten Emanzipationsbestre-
bungcn gegen Unterdrückung,für Freiheit und Sozialismus"
sprachen, wurde von einer
Reihe anwesender Landtagsab-
geordneter und Parteifunktio-
näre mit sichtbaren Schluck-
beschwerden und Stirnrunzeln
zur Kenntnis genommen. Auch
die Neudefinierung der Juso-Mitgliedschaft, die den Beirritr
von Nicht-Mitgliedern der SPD
zuläßt, und ihnen sogar akti-
ves und passives ,,Wahlrecht

garter Grol3en Koalition gewe-
sen.
Aber damit wâr Innenminister
Krauses Durststrecke noch nicht
ausgestanden. Mit lViehrheit
wurde verlangt, daß er sich
über sein Eintreten für das
Ordnungsrecht an den Univer-
sitãten sowie über die Polizei-
aktion in Heidelberg verant-
worten solle. Zusätzlich wurde
gefordert, daß er seine ableh-
nende Haltung für eine Am-
nestie angeklagter Studenten
begründen solle.
l)ie gewundenen und lenden-
lahmen Erklârungen lösten er-
neut stùrme der Entrùstung
aus.,,Augenwischerei", wur<le
gerufen, ,,Wârum schiebst Du
den schwarzen Ireter den Stu-
denten zu¿.". Kutz, es ging hoch
her.
Das'unrübmliche Ende war einmit starker Mehrheit ârlge-
nommener Antrag auf Schluli
der Debatte, weil eine solche
Diskussion keinen Sinn habe.
Nach der anschließenden Pau-
se war Krauses Platz leer.
Ohne allzu große Grundsatz-
Debatten ve¡abschiedeten die
Delegierten zahlreiche Anträge,
die zusammengesetzt ein Bild
von den politischen Vorstel-
lungen der fungsozialisten ge-
ben. In der Entschließung zLrr
Ostpolitik wird festgestellt, dal3
,,die Krankheit Kommunisten-
haß im Westen )edes Verständ-
nis für die Grundlagen und
ZteIe der osteulopâischen Län-
der (biockiere). Vorurteile und',Weltrevolutions'-Theorien bil-
deten auch bei der Innenpoli-tik einen Hemmschuh, tabu-
isiert war im Westen alles,
was nach Sozialismus roch."
Des weiteren wurde in der
Entschließung die Aufnahme
von diplomatischen Beziehun-
gen zu alien osteuropäischen
Staaten sowie die Anerkennung
der bestehenden Grenzen ge-
fordert.
Ebenso wurde die Anerken-
nung der DDR ,,als gleichbe-
rechtigter, gleichwertiger Ge-
sprächspartner" verlangt und
den Unterbezirken der JS vor-
geschlagen, Kontakte zlr |u-gendorganisationen der DDR
aufzunehmen und sich um Pa-
tenschaftsverbindungen zt
Städten der DDR zu bemùh-
en.
Die Entschließung zur Wirt-
schafts-, Finanz- und Sozial-
Politik hat eine eindeutig an-
timonopolistische Orientierung.
U. a. wird die Verstaatlichungder Grundstoffindustrie und
die Ausklammerung von Grundund Boden âus der markt-
wirtschaftlichen Ordnung ge-
fordert. Zur Berufs- und Schul-
ausbildung wird von der Not-

wendigkeit des gebildeten Bür-
gers âusgegângen. Interessant
sind die Vorschläge zur Ver-
besserung der Gemeinschalts-
kunde, nach denen ,,die vor-
urteilsfreie Aufklärung ùber
die Geschichte der DDR", de-
ren politische Ziele und deren
Denkkategorien in den Ge-
meinschattskunde-Unterridrt
aller Schulen vorrangig au'ge-
nommen" werden sollen.Der SPD-Bundestagsfraktion
wurde ein Entwurf zur An-
derung des Betriebsverfassungs-
gesetzes zugeschickt, deren
wichtigster Satz die Neufassung
des $ 49 ist, in dem es heil3t,
,,dem Betriebsrat steht im Ge-
gensâtz zum Direktionswei-
sungsrecht das Recht zu, Ak-
tionen der Betriebsangehorigenin eigener Verantwortung zu
veranÌassen,"
Scharf wandten sich die Jung-
sozialisten auch gegen das Ord-
nungsrecht an den Hochschu-
len, das die Möglichkeiten der
Mitgestaltung der Studenten so
gut wie unmöglich macht.
Nicht zur Verabschiedung kam
das Papier zur Gesellschaltspo-litik. Die widersprüchlichen
Auffassungen sollen auf eine¡
späteren Konferenz geklärt undin Form einer Dokumentation
veröffentlicht werden.Der allgemeine Trend eine¡
Umwandlung der |ungsoziali-sten von einer Jugendsektionder SPD in eine Art Sturm-
und Drang-Ver'l¡and junger So-
zialisten spiegelte sich auch
bei den abschließenden Wahlen
des Vorstandes sowie de¡ De-
legierten zum Bundeskongreß
wrder. Nicht der offensichtlich
vom Landesvorstand der SPD
propagierte Kandidat, der Stu-
dienassessor Wettstein aus
Mannheim, sondern der von
den ,,linken" Gruppen âus Tü-
bingen, Mannheim und Hei-
delberg vorgeschlagene Ingeni-
eur Lorenz wurde mit 49 zu
39 Stimmen gewählt.
Ohne Zweifel wird diese De-
legierten-Konferen:z zu hefti-
gen Auseinandersetzungen in
und mit dem Landesvórstand
der SPD ftihren, der ia be-
kanntlich seine Zustimmung
zu Satzungen und Statuten der
|unesozialisten geben muß und
denLandesvorsitzenden als Mit-
glied des Landesvorstandes der
SPD zu bestätigen hat. Der
Àusgang dieser Debatte wird
nicht zuletzt darüber entschei-
den, ob die fungsozialisten in
Baden-Wtirttemberg in die La-
ge versetzt werden, ihren Ein-fluß unter der iungen Gene-
ration - insbesondere unter
der auf der Konferenz völlig
unterlepräsentierten Arbeiter-
jugend - zu verstärken. ¡

Platz war leer: Walter Krause,
SPD-Minister

eillräumt - ausgenommen für
Funktionen in Pârteigremien
der SPD - zeigte die Tendenznach mehr Selbständigkeit
ebenso wie die Beschlüsse, ein
eigenes lnformationsorgar, zu
schaffen und alle Konfèrcnzen
und Tagungen öffentlich durch-zufüh¡en. Kampferfahrungen
der Studenten fanden hier-ih-
ren formellen Niederschlag, al-
lerdings auch eine noch licht
ausdiskutierte Ubernahme von
Arbeitsmodellen, die bei den
a_ntiautoritären C ruppierungen
der APO als ,,chic" gelten.
Dann erschien gegen Mittag
des letzten Konferenztages In-
nenminister Walter Krause, un-rühmlich bel<annt qeworden
durch den durch ihn leranlaß-ten Polizei-Einsatz gegen Mit-
glieder des Heidetbergèr ASTA.
AIs jh.n der Versammlungslei-
ter l<urz begrüßte, erhob-sichein ohrenbetäubendes Zisch-und Pfeifkonzert. Ein Vor-
standsmitglied der Heidelber-
ger fungsozialisten erklärte im
N¿men seine¡ sowie der Mann-
heimer Organisation, daß diese
Begrüßung für sie als nicht
ausgesprochen selte. Die Tü-binger Jungsozialisten schlos-s sich dem an und nur mit
Mühe l<onnte eine allgemeine
Abstimmung über diese Erklä-rung verhindert werden. Das
Ergebnis wäre ohne Zweífelein massiver Mißtrauensan-
trâg gegen die sozialdemokra-
tischen Mitglieder in der Stutt-

Es stand im elan

. DER BEITRAG ,,MITBE-STIMMUNG FUR ROBO.
TER?', in dem Ma¡tin Buch-
holz die modernsten und raf-
ffniertesten Ausbeutungsme-
thoden untersucht, mit denen
Menschen zu Maschinen ge-
macht werden. (si69 August)
Annema¡ie Stern hat diesen
Beitrag einer Kabarettszene zu
Grunde gelegt, die jetzt unter
dem Titel ,,Das Null-Fehler-
System" in den ,,Werkheftendes Arbeitskreises für Ama-
teurkunst" veröffentlicht wur-
de. (Doppelnummer 28lzg mit
Sprechtexten, Agitation und
Liedern). Dieses Heft ist dem
Thema Mitbestimmung sowie
dem Kampf gegen den Neo-
nazismus gewidmet. Weitere
Mita¡beite¡ der Ausgabe sindu. a. Frånz-Josef Degenhardt,
Fasia, Agnes Hüfner, Erwin
)edamus, Richard Limpert, Die-ter Süverkrüp, Peter Schütt,
Hannes Stütz, Uwe Timm, Ar-thur Toppmann und Uwe

Wandrey. Das lesenswerte Heft
(96 Seiten, DM z,-) ist beim
Arbeitskreis für Amateur-
kunst, 4z Oberhausen, . |osefs-platz 3, Tel. t z5 93, zr bezie-
hen.

. . . DASS ES SICH BEI DEM
SCHWEDISCHEN AUFKLA-
RUNGSBUCH ,,SAMPSEL"
{Zusammenspiel) um eine âus-
gezeichnete Schrift für junge
Leute in Fragen der Sexualität
handelt. Das Buch e¡schien im
Verlag |ulius Beltz, Weinheim/
Berlin/Basel lsiehe elan rr168
November und 5169 Mai).
Ebenfalls im Beltz-Verlag ist
jetzt ,,Wit werden erwâchsen"
erschienen/ ein Buch, in dem
die Schwedin Mai-Briht Berg-
ström-Walan schildert, wâs
Kinder über Sexualität wissen
sollten. Das Buch wendet sieh
an die 9- bis r3lährigen: ,,In
diesem Buch wird eine schwie-
rige Geschichte so einfach und
so kurz wie möglich erzählt.

Sie handelt von der Entste-
hung, der Geburt und dem
Heranwachsen des Mensdren.
Es ist also auch Deine Ge-
schichte." Das ist ein Kinder-
sachbudr mit klarem verständ-
lidrem Text und ebensolcher
Illustration. Kein Bereich der
Sexualitãt wird ausgespart. In
Schweden bereits ein Sdrul-
buch, sollte diese Schrift in
keinem fortschrittlichen Eltern-
haus fehlen. (45 Seiten, DM
4,80.)

. . . was Prof. Albert Norden
(SED) über den Geheimplan
07 - 03 NE des r*ranz-fosef
Strauß z\ beridrten wußte.
(elan r1169). Mit dem Plan,
so Albert Norden, werde der
kalte Putsch in der Bundesre-publik vorbereitet. Dahinterstehe ein ,,Freundeskreis
St¡auß" analog dem ,,Freundes-kreis Himmlet". Der ehemali-ge Strauß-Berater Dr. Klaus
Bloemer, der sich auskennt inder Politik seines früheren
Herrn, hat ierzt bestätigt, wasim ,,elan" stand. Bloemer in
einem Interview mit dem ,,Vor-wärts":,,Den entsciheidenden
Einfluß auf die Politik von

Strauß und seinen etwaigen
Entschluß, eine bürgerlidre Par-tei neuen Typs auf Bundes-
ebene aufzubauen, dürfte sein
Freundeskreis nehmen, der sich
so zusammensetzt: erstens Ex-
ponenten der Export- (Àufwer-
tungssrreit! Red.) und
Wachsturrlsindu,strien, die
durch das Wirken von Strauß
in den Regierungen Adenauer
und Kiesinger erheblidr profi-
tiert haben. Diese Gruppe
reicht von Flick über Quandt,
Bölkow/Messerschmitt und Sie-
mens und schließt Teile der
stahlverarbeitenden Industrie
an Rhein und Ruhr sowie der
Groß-Chemie ein. Dazu kämen
entsprechende Bankverbindun-
gen und nicht zuletzt der ex-
pansionsträcJrtige Axel Cäsar
Springer." Dieser Kreis, so Bloe-
mer, sudte den ,,unmittelba-ren Einfluß im Staat", wehresich gegen ,,arbeitnehmer-
freundliche Tendenzen" und
fordere, daß seine ,,Besitzrechtein jeder Weise unangetastet
bleiben" (Mitbestimmungsdis-
kussion - Red.l. Eine Strauß-
Partei sei diesen Kreisen als
,,Gegengewicht zur Entspan-
nungs- und Abrüstungspolitik"
sicher redrt.

Die DKP als Arbeiterparte¡ macht die politischen, sozi-
alen und kulturellen lnteressen der Jugend unseres
Landes zu einem Grundanliegen ihrer Tätigkeit. Sie ist
der Auffassung: Kein Lebensproblem unseres Volkes
und der Nation ist heute im fortschrittlichen Sinne
lösbar ohne die akt¡ve Mitwirkung und den Kampf un-
serer Jugend.

Unsere Zeit ist die Epoche der Erneuerung der Da-
se¡nsformen der menschlichen Gesellschaft, des Über-
gangs vom Kapitalismus zum Sozialismus. Sie ist das
Zeitalter e¡ner unvergleichlichen Beherrschung der Na-
turkräfte, der wissenschaftlich-technischen Revolution
und der Eroberung des Kosmos.

Das setzt neue Maßstäbe für Verhalten, gesellschaftli-
che Rolle und Verantwortung der jungen Generation.
Die fortschrittliche Jugend will sich friedlichen Aufga-
ben widmen - und nicht der Rüstung und dem Krieg.
Sie will eine Welt, die frei ist von kapitalistischer Aus-
beutung, in der die Früchte der Arbeit den Arbeiten-
den selbst zugute kommen. Sie will ihre Fähigkeiten
und Talente frei entwickeln und sie sinnvoll anwenden
können. Sie steht vor der Aufgabe, ihre Kräfte einzu-
setzen für neue solidarische Formen menschlíchenZu'
sammenlebens.

lm letzten Drittel unseres Jahrhunderts muß esdarum
gehen, endlich der arbeitenden und lernenden Jugend
die Lebensrechte der jungen Generation zu erkämp-
fen:
- Das Recht auf eine moderne humanistische, wissen-

schaftl ich fundamentierte Bildu ng.
- Das Recht auf M¡tbestimmung.
- Das Recht auf soziale Sicherheit und Gleichberecht¡-

gung.
- Das Recht auf sinnvolle Gestaltung der Freizeit.
(Aus dem Entwurf des Jugendpolitischen Programms
der DKP)

lch/wir bitte/n um lnformationsmaterial und den Ent-
wurf des Jugendpolitischen Programms der DKP
Wir möchten m¡t Kommunisten über das Programm
diskutieren und bitten die DKP, sich mit uns ¡n Ver-
bindung zu setzen

Name/Organ¡sation
Beruf :

Anschrift:

(Absenden an den Parteivorstand der DKP, 4 Düssel-
dorf, Prinz-Georg-Straße 79)
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und zwar einem Kollegen, der zweifellos
mit das grõßte Vertrauen von Euch besitzt:
Er ist bei der Jugendvertreterwahl mit den
zweitmeisten Sti¡nmen gewählt worden.
Nun soll er fliegen!
Wenn diese Kündigung nicht zuri,ickgezo-
gen wird und dieser Jugendvertreter gehen
muß - dann, Kollegen, passiert es ohne
weiteres, daß morgen vielleicht DU auf der
Straße liegst."
Ein Exemplar der abgezogenen Einladung
bekam Personalchef Hillesheim in die
Hand. Vor Wut bebend zitierte er die
Jugendvertreterin zu sich und erledigte
auch den zweiten Schritt gegen die immer
noch drohende Gefahr einer aktiven Ju-
gendvertretung: ,,Sie sind fristlos entlas-sen.... Außerdem untersage ich die
Durchführung der geplanten Jugendversamm-lung im betriebseigenen Jugendheim -
der Werkschutz ist schon informiert."
Er war informiert und bereits im Einsatz:
Werkschutzmänner hatten das Jugendheim
abgeriegelt. Welche Gefahr doch eine cle-
vere Jugendvertreterin für den Herrn im
Hausedarstellt....
Hatte Personalchef Hillesheim bei seinen
Maßnahmen auch an manches gedacht - so
doch nicht an die Möglichkeit organisierter
Gegenkräfte. Die dann auch prompt began-
nen,. die Kreise des Herrn zu stören.
Da war einmal die Industriegewerkschaft
Metall, die flir Hillesheim absolut kein Ver-
ständnis aufzubringen vermochte und un-
verzüglich vom Arbeitsgericht sprach, wo
man dem IGM-Mitglied Inge Kroll Rechts.
schutz zusagte. Leider war das gleiche für
Martin Filetz nicht möglich, da er noch in
der Probezeit war.
Dann war da der Ortsjugendausschuß der
IG Metall, der sich solidarisierte und seinen
Vorsitzenden beauftragte, auf der nächsten
IGM-Vertreterversammlung den B etriebsrat
von F & G zu rügen, falls die Kündigung
erfolgt. Denn der war Hillesheim auf den
Leim gegangen, hatte der Kündigung zuge
stimmt für den Fall, daß Inge Kroll ihre
Leh¡e zu Ende führen dürfe.
Da war auch der Kölner Lehrlingsausschuß,
der gegen die Entlaszung der Jugendver-
treter protestierte und diesen Protest an
die öffentlichkeit trug.
Und dann war da die SDAJ, der Inge auch
angehört. Die erklärte in einem Flugblatt
unverblimt:
,,Die beiden mit den meisten Sti¡nmen
gewählten Jugendvertreter wurden entlas-
sen, weil sie sich im Auftrag ihrer Kollegen
dagegen gewehrt haben,
. . daß Lehrlinge dazu benutzt werden,
berufsfremde Handlangerdienste zu ver-
richten .

. . . daß Lehrlinge, junge Arbeiter und An-
gestellte nicht entsprechend ihrer Leistung
bezahlt werden. . .
. . . daß die Berufsausbildung veraltet ist
und den Anforderungen der modernen Zeit
nicht €nspricht."
Gleichzeitig rief die SDAJ zur Demonstra-
tion auf. Und die formierte sich dann am
Wiener Platz in Köln und zog mit Trecker
und plakatbeklebtem Wagen zurn lterktor
tvonf¿C. 'Ò

'rlf
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,,Wir demonstrieren, damit solche Jugendvertreter sich weiter für uns einsetzen können."

Wir wünschen nicht, daß das
nochmals hochgespielt wird,

elan sprach mit Personalchef Hillesheim

elan: Es handelt slcfi um lhre Jugend'
vertretung. Von der hat man ln letzter
Zell zlemllcfr vlel gehört. Wlr möcñten
audr über die Sache berlcñten und Elnd
an lhrem Slandpunkt lnterêsslert, den Sle
als Vertreter der Betrlebsleltung haben.

Hilleshelm: Also Herr Bartels, nur damll
wir uns rlcfrllg verstehen, wlr wollen er-
stens kelne teleloniscfien lntervlews ge-
ben, Wenn Slê bestlmmte Fragen haben,
formulieren Sle dle und wlr werden Sle
lhnon scfirlltllcfi beantworlen, wenn del
Vorstand das fi¡r rlcfttlg hålt.

elan: Also Sle mödrlen uns kelne weltere
Auskunlt geben?

H¡lleshelmi Jetzt am Telefon nldrt, Herr
Bartels. Das sollte man nlclrl lun' Das
llegt la praktlscfi schon Monale zurild<.

elan: Monale zurüd<? ldl kann mldt er'
innern, daB elne Demonslratlon erSt vor
zehn Tagen ln Köln war.

Hlllethelm: Dlese groBe Demonstratlon
besland aus lllnlzlg Personcn.

elan: Na, lmmerhln hat es docfi zlemllcñ
vlel Wlrbel gemaclrt, go daB es ln allen
Zellungen sùand.

Hllleshclm: Den Wlrbel hat das Fcrnsehcn
gemac*rl, das slch dleser Sacùe be¡onders
angenommen hal.

elan: lhrc Flrma lst daran al¡o vollkom-
men scfiuldloa, und dle Dcmonslrallonan
waren audr vollkommen unbcarllndct, Er
gab olgenlllch gar kelne Gr0ndc, dr
lrgendwao zu mactren.

Hfllcrholm: Herr Bartclr, lch sagle lhncn,
wenn Sle be¡tlmmta Fragcn hebcn, rldr-
ten Sle slcñ scfirlfilldr !n unrt und Slc bc-
kommcn clnc Antwort von un!.

clan: Ja dankc, dac gcni¡gt unr ohnchln,
wac Sle goragt habcn.

Hlllêshelmr Das Ist dle Zellschrlft elan ln
Dorlmund?
elan: Ja, ln Dorlmund,

Hllleshelm: Sle wollen hler elne telelonl-
sc*re Auskunfl oder?

elan: Je.

Hllle¡helml Ja also, mlt wem sprecñe lcfr
dênn?

êlan: Barlels lst meln Name.

Hllleshelm: Bartels?

elan: Ja.

Hllleohelm: Herr Bartele, melnes Eradr-
lens glbl es dazu sehr wenlg zu sagen. Mll
der Jugendvertrelung haben wlr kelnerlel
Zw¡stlgkcllên. Das ¡st elne hochgesp¡rlta
Srcñe, elne Jugendverlrelung habcn wlr
gehabt, elnc Jugendverlrolung heben wlr
eucfi letzt. Wlr ¡cfiätzen dle Arbalt der Ju-
gendycrtrelung. SIe muß slcñ nur lm Rah-
men des Erlaubten und lm Rahmen dos
Gesclzllcñen halten. Wlr haben dle¡e
Sachc hler abgecdrlossen und wlr wiln-
scfien audr nlcfit, dao da¡ nochmal¡ hoch-
gecplelt wlrd.

clrn: Herr Hllleshelm, SIe rpraclrcn davon,
dle Jugcndverlrêtung mli¡¡c sldr lm Rah-
mcn dc! Gesclzcs hallen. Inwlcfern hal
slcù dlc Jugendverlretung . . .

n

Unternehnrer
(o

Es begann vor drei Monaten mit der
Neuwahl der Betriebsjugendvertretung. Zu
ihrem Pech hatten die Lehrlinge und Jung-
arbeiter des stahlverarbeitenden Konzerns
Felten & Guilleaume (F&G) in Köln anders
gestimmt, als sich das Personalchef Hilles.
heim vorgestellt hatte. Da wurde zum Bei-
spiel der Werkstoffprüfer-Lehrling Martin
Filetz gewählt. Ein junger Mann, der sich
geweigert hatte, Überstunden zu machen.
Obwohl doch Lehrlingsüberstunden - laut
Jugendarbeitsschutz - im Katastrophenfall
durchaus erlaubt sind und sich F & G of-
fenba¡ ständig in dieser Situation befindet.
Daher sah sich Herr Hillesheim leider un-
mittelbar nach der Wahl gezwungen, Filetz
zu kündigen. Immerhin fiel dem ehrenwer-
ten Personalchef als Begründung noch
rechtzeitig ein, daß Filetz a¡beitsunwillig
und flir den von ihm angestrebten Beruf
ungeeignet sei. Na bitte . . .

Den ersten Schritt gegen die drohende
Gefahr, es mit einer aktiven Jugendvertre-
tung zu tun zu bekommen, hatte Herr
Hillesheim somit erfolgreich abgeschlossen.
Doch dann geschah das Ungeheuerliche.
Eine neugewählte Jugendvertreterin - sie
erhielt mit 75 7o die meisten Stimmen, Inge
Kroll heißt das renitente Mädchen - lud zu
einer Jugendbelegschaftwersammlung ein,
die nach der Arbeitszeit im werkseigenen
Jugendheim stattfinden sollte.
Im Einladungstext sah das so aus:
,,Einem Kollegen soll gekündigt werden,
28

Jugendvertreterin lnge Kroll:,,Morgen liegst
vielleicht DU auf der Straße!"

Der ,,Dicke Bernhard" führte die
Demonstration an.

l¡rlÏ F¿û rli |1UCKI V0LL
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$
elan bei
Felten & Guilleaume
in Köln

,,Sie sind
fristlos
entlassen!"

.,,,. ù I'r
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,,Wir danken besonders lnge Kroll, weil sie es durchgesetzt hat, daß Lehrlinge bei F & G
heute keine Schelßhäuser mehr putzen müssen."
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Unternehnrer
Süindenreg

Erfreuliche Gewinnsituation - aber Sorgen mit den
Löhnen
Aus ,,Die Welt", 6. 8. 69
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,,Haut F & G die Hucke voll, Solidarität
mit Filetz und K¡oll!" So lautete de¡ be
liebteste Sprechchor der Demonstranten,
unter denen sich eine große Anzahl von
F & G-Lehrlingen befand.
Einer von ihnen formulierte vor dem Werk-'tor, was sie von ihren gewählten Vertretern
halten.
,,Wir danken besonders Inge Kroll, weil sie
es durchgesetzt hat, daß Lehrlinge bei
F & G heute keine Scheißhäuser mehr put-
zen müssen." Und weiter: ,,Wir demon-
strieren, damit solche Jugendvertreter sich
weiter für uns einsetzen können."
Inge Kroll wird sich noch ein halbes Jah¡
einsetzen können. Das ist das Ergebnis
eines Versöhnungstermin bei der Industrie-
und Handelskammer, an dem der Vertreter
der IG Metall, der Firma und des Betriebs-
rates teilnahmen. Dort wurde entschieden,
daß Inge ab L Dezember 1969 (also vorzei-
tig) in ein befristetes Angestelltenverhältnis
übernommen wird. Am 31. Màrz l97O
scheidet sie automatisch bei F & G aus.
Ein Erfolg? Bei der Demonstration zu
F & G habe ich danach Lehrlinge befragt.
Die Antwort war durchweg ein klares Ja.
Denn Inge kann ihre Lehre zu Ende führen.
Hier hat - nach Meinung der F & G-Lehr-
linge - ,,Hillesheim auf Granit gebissen."
Und die von der Leitung sind nach ihrem
Eiertanz jetzt ganz schön vorsichtig gewor-
den."
Doch was noch wichtiger ist: Lehrlinge
haben sich mit ihren gewählten Vertretern
eindeutig solidarisiert. Und sie haben er-
kannt, daß eine Betriebsjugendvertretung
nicht nur aktiv sein muß, sondern auch
ganz konkrete Rechte fiir ihre Tätigkeit
benötigt. Wer heute bei F & G Lehrlinge
befragt, kann erfahren, welche Rechte sie
für ihre Interessenvertreter fordern: Mitbe-
stimmungsrecht in allen betrieblichen Fra-
gen, die die Jugend angehen; außerdem
Kündigungsschutz - wie im Betriebwerfas.
sungsgesetz flir Betriebsräte vorgesehen.
Und auch Herr Hillesheim weiß, daß seine
Gegner nicht in konkurrierenden Wi¡t-
schaftsunternehmen zu suchen sind, son-
dern hier unter den Lehrlingen und jungen
Arbeitern die ihre Lage erkannt haben.

Hans-Jörg Hennecke

Dieser Auffass¡ng scheinen jedenfalls die
Betreuq von jenen rund 60 Lehrlingen zu
sein, die im Don-Bosco-Heim des Salesia-
ner0rdens in Velbert untergebracht sind.
Von Woh¡en kann kaum gesprochen wer-
den, denn in den meisten der nur rund 20
Quadratrneter kleinen Zimmer leben fünf
oder sechs Jungen zusammen.
Die Einrichtung der Schlaf- und Aufent-
haltsrãume besteht aus doppelstöckigen

elan im Lehrlingswohnheim

Betten, einem Spind flir jeden Lehrling -
der nicht in jedem Fall verschließbar ist -
und einem winzigen Tisch, der durch jahre-
lange Benutzung schon abgenutzt und
wackelig ist. Ein solcher Tisch steht der
garlzen Zimmerbesatzung frir die Anferti-
gung der Berichtshefte zur Verfügung. Die
Heiminsassen behelfen sich in einigen
Fällen damit, daß sie eine Sperrholzplatte
als Unterlage für ihre Arbeiten benutzen.

Lehrlinge, denen aus den unverschlossenen
Spinden Wertgegenstände gestohlen wur-
den und die sich beim Di¡ektor beschweren
wollten, wurden vom Hauswart mit den
Worten eingeschüchtert: ,,Da fliegt Ihr aber
schnell wieder 'raus."
Die Bewohner des Hauses, viele von ihnen
kommen von sehr weit her, sind auf das
Heim angewiesen. Es ist das einzige in
Velbert, und die Drohung ,,Du kannst ja
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Weißt Du
auch nicht,
was Du zu
Weihnachten
uerschenken
sollst?

(Bitte Gesamtübersicht
anf ordern)

Bestellungen bitte an:

Weltkreis-Verlags-GmbH
Schallplatten
46 Dortmund Brüderweg 16
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Bestell Nr.: LDY 4084
Preis DM 9,-

Die lnternationale
Besrell Nr 4 10 1 t9
Prers Dl\/ 5 -
Revolutionäre deutsche
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Prers DM I -
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Unterm Arm die Gitarre
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Werkstattwoche der
FDJ-Singe-Clubs
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Brüder, zur Sonne, zur Freiheit
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Etag€nbett und Fenstergitter: Don Bosco-Lehrlingswohnheim in Velbert.

Direktor Hoffmann: ,,Ohne leichten kontinuierlichen Druck geht es nicht."

gehen", kommt der Androhung einer Be-
triebskündigung gleich, da die Lehrlinge in
ihren Heimatorten zumeist keine Lehrstelle
in ihren Berufen finden. So ist die Drohung
mit dem Hinauswurf ein beliebtes Mittel
der Einschüchterung. Schläge und Taschen-
geldentzug sind weitere.
Bereits um 20.30 Uhr wochentags und um
22.30 Uhr sonntags wird das Haus abge-
schlossen. Wer sich verspätet, kann mit
einer Ohrfeige als Willkommensgruß rech-
nen,
Besonders schlimm erging es vier Jungen,
die infolge einer Zugverspätung das Heim
nicht pünktlich erreichten. Die Schelle war
bereits abgestellt. Als,sie sich durch Pfeifen
bemerkbar machten, wurde ihnen durchs
Fenster zugerufen, sie sollten still sein und
verschwinden. Pater Dr. Hoffmann, der
von e I a n auf diesen Vorfall angesproche-
ne Direktor des Hauses: Der diensthabende
Pater habe gemeint, es handele sich um
andere, nicht zum Heim gehörende Jugend-
liche, die auf dem Heimweg seien.
Die ausgesperrten Heiminsassen liefen bis
fünf Uhr in den Straßen umher. Als ihnen
dann geöffnet wurde, kehrte ein Pater den
Recht- und Ordnungserzieher hervor: ,,Das
geschieht Euch recht, dann seid Ihr wenig-
stens das nächste Mal pünktlich." So kam
32

es, daß die Lehrlinge an diesem Tag völlig
erschöpft in den Betrieb kamen. Auf
Drängen des Betriebsrates wurden sie ins
Heim zurückgeschickt. Der Skandal kam
ans Licht.
Andere Vorgänge blieben bisher im
Verborgenen. So erfuhren wi¡ von Ta-
schengeldentzug und Ausgehverboten. Be-
sonders der Entzug des Taschengeldes, an-
gewandt auf Lehrlinge bis zum 21. Lebens
jahr, trifft einen Jugendlichen mit monatli-
chem Taschengeld von nur 60 DM sehr
hart. Di¡ektor Hoffmann streitet das Mittel
des Taschengeldentzuges, von dem uns
Lehrlinge berichteten, nicht rundweg ab:
,,Taschengeld wird nur entzogen, wenn
kein Geld mehr auf dem Konto ist." Aber
das ist der Haken an der Sache: Die monat-
lichen Lehrlingsbeihilfen werden zum Teil
direkt von den Firmen an die Heimleitung
überwiesen. Sie führt das Konto. Als nun
ein Lehrling einmal seinen Kontoauszug
sehen wollte, um festzustellen, wie sein
Geld verwendet wird, wa¡f ihn der Heimlei-
ter kurzerhand hinaus mit der Bemerkung,
das gehe ihn nichts an.
Für die Vorenthaltung des Taschengeldes
gibt es viele Gründe: Krankheit des Lehr-
lings - da er, so der Direktor gegenüber
Jugendlichen, dann auch nicht arbeitet;

Fehlen beim Gottesdienst in der heimeiga
nen Kapelle; zu lange Haare; verspätete
Heimkehr.
Wir fragten: ,,Stimmt es, daß die Lehrlinge
gezwungen werden, ihre Haa¡e auf eine
bestimmte Länge zu schneiden, andernfalls
mit dem Verweis aus dem Heim gedroht
wi¡d? " - Direktor Dr. Hoffmann: ,,In vier
bis fünf Fällen mußten wir durchgreifen.In
einem Fall ist der Pater mitgegangen und
hat dem Friseur das Geld abgeliefert, damit
dem Jungen tatsächlich die Haare geschnit- '

ten wurden." Und zu einem anderen Vor-
wurf behauptet der Di¡ektor sehr be-
stimmt: ,,Schlagen ist in diesem Heim ver-
boten." Jedoch obligatorischer Hinweis auf
die Nerven: ,,Möglicherweise ist es mal
vorgekommen, daß einem von uns die
Hand ausgerutscht ist, wenn er provoziert
wurde."
Einer Gruppe von Lehrlingen war der Be-
zuch beim Direktor nicht entgangen, und
sie liefen dem elan-Reporter hinterher, als
er das Haus verließ. Sie wußten über den
angeblichen prinzipiellen Prügelgegner Dr.
Hoffmann ganz anderes zu berichten: ,,Esist durchaus üblich, daß von den Patern
und auch vom Pater Di¡ektor geschlagen
wird. Ist es zum Beispiel im Schlafsaal zu
laut, tritt der Pater ein und irgendeiner,
von dem er annimmt, er sei der lauteste,
bekommt eine geflankt. Der Di¡ektor gab
einem der Lehrlinge eine Ohrfeige, nach-
dem er ihm schon zuvor die Zigarette aus
der Hand geschlagen hatte. Einmal ist eine
regelrechte Schlägerei mit einem Lehrling
entstanden."
Kaum bemerkt einmal ein Besuche¡ die
hier geschilderten Zustände in dem Heim.
Die Besucher bekommen nur die blitzsau-
beren Aufenthalts- und Spielräume zu se-
hen. Sie machen sich wohl auch kaum
Gedanken über die vergitterten Keller- und
Parterrefenster, die natürlich nur ,,zum
Schutz gegen Einbrecher" dienen. Ein
Schlafraum im ersten Stock ist offensicht-
lich deshalb vergittert, weil das Dach der
Kapelle sehr nahe ist. Was dem Bezucher
auch nicht erzâttlt wird, ist, dals der Auf-
enthalts- und Fernsehraum schon um 20
Uhr geschlossen wird.
Die Speisekarte für Lehrlinge sieht genauso
traurþ aus, wie das ganze Leben in diesem
Heim: jede Woche die gleichen Menüs und
viel zu wenig,
Ein weiteres Problem ist die Krankenpfle-
ge. Es gibt kein Krankenzimmer und keine
Sanitätsstelle. Bettlägerige dürfen sìch zwar
auf den Zimmern aufhalten, bleiben dort
aber sich selbst überlassen.
Das Arbeitsamt, das einen Teil der Unter-
bringungskosten für die Jugendlichen trägt,
hat sich bisher noch nicht wegen der Zu- r

stände in dem Heim eingeschaltet. Und da
die betroffenen Jugendlichen sich aus
Furcht vor der Ausweisung nicht mucksen,
schaltet und waltet die Heimleitung wie i

bisher. Di¡ektor Dr. Hoffmann ist sich
seiner Sachl. sehr siche¡: ,,Wir pflegen
keineq auloritären Stil. Ohne einen leich-
ten kontTnuierlichen Druck auf die Lehrlin-
ge kommen wir jedoch nicht aus."

Jürgen Köster Klaus Rose

Sdrwarze Listen in Mannheim

elan 5/69 berichtete über den Fall des Lehr-
lings Wolfgang Jerrentrup aus Mannheim,
Wolfgangs Verhalten brachte ihm offenbar
eine Eintragung in einer Unternehmer-inter-

nen Schwarzen Liste ein. Bei vier Betrieben,
daunter solchen großen Weiken wie Brown,
Bowerie & Ci (BBC) und Boehringer, bewarb
er sich vergeblich, bevor er nach Abschluß
der Lehre einen Arbeitsplatz fand. Besondersder Brief der Fa. Boehringer ist sehr auf-schlußreich' (aus elan 5/69)

'Der geschriebene Brief des Monats*)

.) Dieser Brief ist tatsächlich echt!

I etzt kanoni:ert lief erbar !

T9ilhelm Reidr
Die sexuelle Revolution
Zur drarakterlichen Selbststeuerung des
Mensdren
3zo Seiten, kartoniert 15 DM

I(urt )ohannson
Vom. Starfightex ztrr¡r
Phantom
Mit einer Einleitung von Ludwig von
Friedeburg
rrz Seiten, kartoniert 7 DM
provokativ
Angesichts der offensidrtlichen Fehlplanun-
gen und Mängel, die das Waffensystem
F ro4-G von Ânfang an begleiten, stellt
sidr die Frage, wie es trotz pârlâmentâri-
scher Kontrolle zu diesem Dilemma kom-
men konnte.

A. Glud<slnarrn, A. G.oxz,
E. lVl'andel, f.-M. Vincent
Revolutiorr Frankreidr
r968
Ergebnisse und Perspektiven
176 Seiten, kartoniert 9 DM
provokativ

I(arl l(orsdr
Sdrriften zur
Sozialisierung
Herausgegeben und eingeleitet von Erich
Gerladr
ru7 Seiten, kartoniert 5 DM
Theorie und Praxis der Gewerksdraften

André Gorz
Der sdrwierige
Sozialismrls
Aus dem Französischen von B. Leineweber
und T. König
z. Auflage 1969, 247 Seiten, Snolin-Bro-
sdrur, 16,8o DM

Estes KefauverIn wenigen Händen
Monopolmadrt in Amerika
Unter Mitarbeit von Irene Till
z4z Seiten, Snolin-Brosdtur, 16,8o DM

Europäisdre
Verlagsarrstalt
Frankfurt/Main 7o . Postfach z7o
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dabei zunäclrst nur gegen d¡e
ihnen übergeordneten, 3ie
grausam mallrätierenden
,whips', e¡n¡ge privlligierte
Oberstuleneclrüler. - Die Re-
Yollê bric*rt zusammen, die
,whips' nehmen mit legalisler-
len Prügelstrafen Racñe. Nadl
diesem Sclreilern wagt Ander-
son den Sprung auf die Ebene
der lrrationalilät: die - necfi
Ungehorsam bei elner mllitä-
rlsclren Übung - zum Aulräu-
men der Aula verdonnerten
Scñüler finden lm Keller der
Scfiule alte Handgranalen, Ma-
ecfiinengewehre und sctrar'e
Mun¡l¡on. Während des großen
Schulfestes - der General, eln
,Ehemaliger', spr¡ctrt gerade
über den Sinn und dle Not.
wendlgkeit der Valerlandsver-
teldlgung - räuclrern sle dle
Festgesellschalt aus und neh-
men dle aus der Aula flücñ-
tenden Lehrer, Ellern und
Schüler vom Dach her unter
Beschuß. Aucfr dieser Aulsland
br.icht lelztl¡cft zuaammen.
Die Schüler sind sicft der Män-
gel des ErziehungssYstems,
unter dem sie zu leiden ha-
ben, durchaus bewußt; ele ver-
suc{ren die ,große Revolution',
die scheitern muß, weil sie slch
über ihre Kräfte und die Mit-
tel, die Abhille schalfen könn-
len, n¡cht im Klaren sind. Ein
Film, den man sich unbedingt
ansehen sollte.

soffaums und cröffnet den bei-
den Becucrìern die Ausslclrt,
geruhsame Weihnacirten ohne
Tannenbaum und Gänseleber-
pastete, ja: ohne eine e¡nz¡ge
Zigarette verbringen zu kön-
nen,
Einige Fragen, deren Klårung
die bb zum Nervenkltzel auÊgebaute Spannung bredren
könnten, lä8t Jean Herman
(Regie) m¡t Abs¡cfit unbêent-
worlet: wer die Beiden, kaum
da8 ihnen der Ausbrucà aus
ihrem ¡eltsamen Gefängn¡s ge-
lungen ist, an dle Polizei ver-
pñflen hal warum dle Aktien
äberlraupl gel(laut worden slnd
(denn der Valer der Auft¡ag-
gebcrin i¡l tþr Bo¡¡ der Rie-
renlirma) und: we¡ mlt dem
¡¡lrõnen Alain Delon gescñ¡êht,
nrdìdom man nur ihm nacfi-
we¡len konnle, d¡0 er ¡m Tre-tor herumgebestelt het, AbeÌ
die Kripo rlrd, dao wel8 man
lnabdren, bei ihren welteren
Recùerclten kein Glüd< gehabl
haben, denn: bei Bullen ,,sin-gen" Freunde wirklicñ nicñt!
Jean Herman ¡st mll d¡esem
Film ein Krimi der Spitzenklas-3€ gelungen: die geschld<te
Umnuancierung eines an slctr
nidrt gerade selten benutzlen
Themas, die langsam und kon-
sequent bis zu ¡enem Punkt
aufgebaute Spannung, an dêm
selb3l der mll belontor Ni¡cñ-
lemhe¡l lns Klno gekommene
Rezensent se¡îe Begelstêrung
kaum mehr zu za¡geln Yermag.
Elne ãu8ersl e¡nlallsre¡che Ka-
merafûhrung, zahlreicfie neue
Gags und vor allem das phan-
tasti¡<ñe Spiel der beiden
Haupldafsteller warên we¡tere
Trümpfe in der Hand das Re-
gisseurs. Und wenn der ge-
neigle Leser wirklicfi wissenw¡ll, wieviele Franc-Stüd<e
Charles Bercon ln ein randvoll
gelÛlltes Wasserglas hlnabtau-
cñen 1ä8t, ohne einen elnzlgen
Tropfen überlaufen zu lassen,
dann bieten shtr zwel Mög-
llcñkelten: es selbst zu proble-
ren oder den Weg ins Klno
anzutrelen. Beldes sel lhm
hiermit emplohlen.

gewaltigung der Blographie
des Ernesto Che Guevara se-
hen können (vergl. aucfi elan
10/69): die hlstorische Wahr-
hè¡t w¡rd dem Prolit geoplert.
Nk*rl anders in ,,Es führl keln
Weg zurüd<". ln das zerscñlls-
sene Mäntelcfien eines vor-
gebllcñen MItle¡ds mlt den dls-
krlmlnierlen Farbigen gehülll,
¡nszen¡erle Robert A. Aurlhur
elnen blutigen Gangsler'-Film,
der zu allem Überlluß nodt ln
penelranlêr Weiee aul jene
alte Weishe¡t zurüd<grelft, daß
es s¡dr nlcfit lohne, Verbreclren
zu begehen.
Jonny (Sidney Poltier) gehöil
elner,,m¡l¡tanlen Negerorga'n¡-
lat¡on" an. Er erhält den Auf.
lrag, Geld zu besorgen, damlt
den ohne ausreHlende Ernåh-
rung und ärztllcfie Betreuung
ln den Slums heranwadrsenden
Klndern geholfen werden kann.
Jonny überredet selnen Freund
Dennls (Al Freeman), zur Ab-
lenkung der Polizel .elne De-
monslral¡on gegen die Be-
nacùleiligung der Farbigen bei
der Vergabe olfener Stellen zu
organisieren, und räumt unter-
dessen den Kassenraum einer
Fabr¡k aus.
Docn Gottes StÌafe folgt un-
verzüglich: nodr während des
Ûberlalls w¡rd einer der Gang-
stef erschossen, zwei we¡lere
am selben Abend in e¡nem
H¡nterhalt der Polizei. Ledig-
licfi Jonny kann, wenn auch
verwundet, entkommen.
Seine (weiße) Freund¡n Cathy
(Joanna Sh¡mkus) h¡llt ¡hm,
trolz allei Straßensperren zum
Hafen zu gelangen. Doch wäh-
rend sie lhn, der durcfi den
Blutverlusl völlig entkräflet ist,
zum reltenden Scftlff scileppt,
rollen einige Strelfenwagen aus
dem Dunkeln herån. Cathy
z¡eht Jonnys Revolver, erölfnet
das Feuer - beide bleiben ¡m
Kugelregen liegen.
Aurthur's F¡lm ¡st so verlogen,
wie die auf Porgy-and-Bess-
Românt¡k getrimmten Kulissen
der Slumv¡ertel. Weder werden
dje gesefbcùtaltlictren H¡nter-
gründe lür die Unterdrüd(ung
der Farbigen in den USA be-
Ieudrtet, no(*r werden dle
Scfiuldlgen angeklagt, ge-
scfiwelge denn der einzlg mög-
llcfie Ausweg - dle grundsätz-
l¡che Umgeslaltung des gesell-
sclrallliclren Syslems der USA

- aufgêze¡gl. Statt dessen b¡e-
let Aurthur ledigllcl¡ dle abge'
gegrillene Scñablone des ver-
lofenen Einzelgängers an, der
Jonny trotz selner Verb¡ndung
zuf ,,Organ¡sal¡on" ¡sl. Und ie-
ne Szene, da Cathy und Jonny
gemelnsam slerben, lst bei
Ph¡l Reed gestohlen: so starb
bereits James Mason ln elnem
Fllm über dle irlsdten Frel-
heltskämpfer.
Sc*rade nur um dle Darsteller:
lhre Le¡stung, audt d¡e der
Chargen, lst das einzlg Über-
zeugende an dem gesamten
Fllm.

Evamaria Sonntag
Reinhard Junge
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,rjÊ..."-Rebellion
und

Tranrrn

.#

Lindsay Andersons,,iÍ,.."
(1969 in Cannes mit der Gol-
denen Palme ausgezeichnet)
erinnert vom Thema her an
die Verlilmung der ,,Verwir-
rungen des Zöglings Törleß":
gesch¡lderl wird das Leben
von Jungen, die in einem ln'
lernat - hier: in einem engli-
schen College - aufwachsen.
Der Dummhe¡t und Arroganz
der Lehrer stehen die Schüler
m¡t ihrem Sad¡smus gegenein-
ander, ihren homosexuellen
Neigungen durch nichts nach;
die ältesten rächen sich lür
erl.ittene Unterdrückung, indem
sie die jüngeren quälen und
scñinden.
Abgesehen von dieser gewis'
sen themat¡schen Ahnlichkeil
unterscheidet slch ,il ..."
grundsätzlich vom Törleß. Der
junge britlsche Regisseur
kommt vom Dokumentarfilm
und übernimml ¡n selnem er'
sten Spiellilm einige Prinzipien
dleser Gattgng, so z. B. die
Gliederung in lhematisch ge-
schlossene Kapitel oder den

- mitunter nicfit ganz einsidr
tigen - Einsatz von Schwarz-
Weiß-Sequenzen bzw. leichten
Farbveragierungen,
ln die tradilionell hierarchische
Ordnung eines Colleges, dle
dicfi selt v¡er Jahrhunderten
n¡cht ge¿indert hat, kommt Un'
ruhe. Die Rebellion elnlger
Mlttelstulenschi¡ler r¡cñlet 3¡ch

Bei Bullen
,rsl.ngentt
Freundenidrt

\tF

Alain Delon (oder besser ge-
sagl: der Mann, den er spie-
len soll) hal ausgesprochenes
Pecñt zuêrst ersc*rießt er aus
Versehen seinen besten
Freund, dann gehi er dessen
Freundin in die Falle bzw. in
.den Tresorraum ,ihrer Firma,
um dort ein Paket ,,entl¡ehe-
ner" Aklien an den alten Platz
zurückzulegen. Was lreilidi nur
halb so scfiwlerig wäre, hätle
s¡ch n¡cht just im falscñen Au-
genbl.ick ein alter Kumpe! aus
der Fremdenlegion in die An-
gelegenheiten se¡nes früheren
Leutnanls eingemischl - um
,,vor Od" enlge¡Eterl leslzu-
stellen, daß es latgäcfil¡cfi Leu-
te gibt, die einen Panzer-
schrank knad<en, um elwas
hine¡nzulêgen, Und ¡nmltten
dêr som¡t unausbleiblicfien Pri¡-
gele¡ um das Z¡el der Aküon
scfi¡¡eßt sicfi die TÍir des Tre'

Es führt
kein Weg

zurüd<
[The lost

man)
Was gewöhnl¡cñ dabel hereus-
kommt, wenn siclt Hollywood
populärer Mollve dee Kampfes
gegen Ausbeulung und unlef-
drädrung ennlmml, haben wir
zulelzl am Beispiel der Ver'
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linke Zeitschr¡ft ist elan auf
pünktliche Zahlung angewiesen.
Bitte, liebe Leser, paßt Euch
nicht an d¡e Unart ein¡ger ,,Lin.
ker" an, die zwar gegen Ausbeu-
tung sind, aber meinen, Linke
dürfe man ausbeuten.

Hiermit klindige ich mein
Abonnement. Ich kann es nicht
länger mit ansehen, wie eine
ehemals fortschrittliche Zeít-
schrift meint, durch Anpassung
die Gesellscnaft verändern zu
können.
P. 4., Karlsruhe

Jugendvertreter
Zu der elan-Umfrage über die
Stellung des Jugendvertreters
(10/69) erreichte uns - leider
verspätet - noch eine Ant-
wort der Betriebslugendvertre-
tung der Klöckner-Werke AG,
Hütte Bremen.

Die Antwort kommt etwâs
spät, aber bei uns wurde ge-
streikt und daher erreichte uns
Ihre Post sehr spät. Ztt¡ Fra-
ge r: Der Bundestag müßte
eine Erweiterung des Betriebs-
verfassungsgesetzes um Kündi-
gungsschutz für Jugendvertre-
te¡ veranlassen. Eine Antwort
auf Frage z können wir lei-
der nicht geben, da wir keine
Möglichkeit eines Schutzes der
fugendvertreter durch ihre Kol-
legen sehen. Außerdem ist in
unserem Betrieb ein ähnlicher
Fall noch nicht vorgekommen.
.A,NKE SEEBECK, MICHAEL
WULF, fugendvertreter,
Bremen

20 Jahre DDR
elan berichtete über das Treffen
junger Sozialisten in Berlin
(1 1/6e).

zo Jahre DDR - dieser Ge'
burtstag wurde stürmisch ge'
feiert. Mit r¡ Bussen kamen
wir am Sonntag früh um ein
Uhr an der Staatsgrenze deI
DDR an. Organisatorisch unC
technisch klappte alles vorzüg
lich. Am 5. Oktober gingen
wir in Gruppen zu den ver-
schiedenen Veranstaltungen.
Idr besuchte einen Ball. Am
Montag mâdlten wir einen
Bummel durch die Hauptstadt
der DDR. Am Nachmittag be-
sudrten wir eine Diskussion
und am Abend den großarti-
gen Fackelzug.
FI,RDI UDO \MINKES,
Duisburg

Iür eine Zeitschrift, die kriti
sche junge Leute anspredren
will, ist die Berichtsserie über
den zo. |ahrestag der DDR zu
plump. Das naive Liedchen ¿uf
Seite ro ohne Kommentar ab
zudrucken, ist keine gute iour-
nalistisdre Arbeit. Sdricken Sie
doch näd:stes Mal keinen Kor'
respondenten in die DDR, son'
dern bessern besser die ,{rti-
kel aus dem ND irnd der ,,fun
gen Welt" auf. Deren unbe
kümmerte Fröhlichkeit uno
I(ritiklosigkeit ùrat nämlich
audr Ihre Artikelreihe.
E¡freulich ist die kritische Hal-
tung Herrn Sanders gegenüber
der neuen Bundesregierung,
außerdem das übersidrtlichc
Layout.
P. S.: Ich war dieses lahr 4
Tage in der DDR, das dritte
Mal; rch fahre gern wieder
'rüber.
BURKHARD SCHNEIDER,
Würzburg

Icih besuchte die ,,Messe de:
Meiste¡ von Morgen", eine
Messe, die von FDllern jedes
fahr durdrgeführt wird, und
auf der tedrnisdle Neuerun-
B€o, Verbesserungsvorscihläge
und Neuentwiddungen âus âl-
Ien Bereidren ausgestellt sind

die von ihren Entwicklern,
jungen Arbeitern, vorgeführt
und erklärt werden. Dâs Ent'
wickeln solc,her Verbesserungen
wird einer fugendgruppe über-
tragen, die an diesen Jugend-
obiekten ihre Fähigkeiten be'
weisen und ve¡bessern kön'
nen. In einem Betrieb sollten
z. B. Siemens-Martin-öfen aus
wirtsdraftlidren Gründen ge-
gen vollâutomatische Sc.hmelz-
öfen ausgetauscht werden. Die
Bedienung und de¡ Aufbau
der neuen öfen waren so vef'
ändert, daß die A¡beiter völ'
Iig umschulen mußten.
Dieses Problem überwand
man, indem für die betroffe-
nen Arbeiter ein Info¡mations'
zentÍum eingeridrtet wurde,
in dem Materiâl und prakti
sche Anschauungsmodelle der
Öfen auslagen. In einem Un'
terricht konnten sich die Ar-
beiter ftir ihr neues Aufga-
bengebiet qualifiziercn. Es ent:
stand ein Dialog zwischen Ar-
beiter und Ingenieur, der ,{t-
beiter vermittelt die Praxis.
der Ingenieur die Theorie.
Eine technische Neuerung fiel
mir auf: eine numerisch ge'
steuerte Flaschenschleifmasdri-
ne. Sie wurde mi¡ von einem
zwanzigiährigen Arbeiter, der
zusammen mit fünf Kollegen
im Alter von r8 bis z8 fah-
ren die Steuerung entwickelt
hatte, erklärt.
DORIS \ryICHARD, Dortm.-
Lichtendorf

Konsequenz
Wieder gibt es eine neue GruP-
pe der SDAJ

Ausbeutung und neonazisti-
sdre Kräfte, rückständige Schul-
und Lehrlingsausbildung, wach-
sende Rüstungsausgaben, Klas'
sengegensätze in einem ,,Sozi-
alstãat" rufen in uns heftige
Unzufriedenheit hervor. Aus
diesen Gründen sind wir ent-
schlossen, aktiv den Kampf ge-
sen die Mißstände in unse-
iem Staat aufzunehmen und
haben deshalb die SDAf Katz-
wang gegründet.
SDAI KATZWANG {Sc}rwa-
bachl

Ein Leser greift den Beitrag im
Heft 11/69 über die Politisdten
Pläne von Strauß und seinen
Freundeskreis aul und stellt ihn
in einer Zusammenhang m¡t
dem Potsdamer Abkommen.

Das Potsdâmer Abkommen
vom August 1945 kann man
als völker¡echtliches Grundge-
setz bezeidrnen, das unerläfili-
che Ridrtlinien setzte, nacn de-
nen sidr Deutsc-hland zu einem
f¡iedlidnen und demokratiscûen
Staat ent\,vickeln sollte, von
dem nie wieder ein Krieg aus-
gehen darf.
Der Nazismus und der Fa-
schismus sowie der Militaris-
mus sollten endgültig uno für
immer ausgerottet werden. Die
Machtgrundlagen des Fasdris-
mus und Militarismus, die
Konze¡ne des Monopol' und
Finanzkapitals der Flick, Böl-
kow und Rust, Krupp und
Thyssen sollten zersdrlagen
und unter die Kontrolle des
deutsdren Volkes genomnlen
werden.
Heute, etwa ,4 Jah¡e nadr
Potsdam, hört man von der
CDU/CSU eigenartig klagende
Töne: Potsdam sei ein Alp'
traum, stöhnte seinerzeit sdron
Konrad Adenauer. Im W¿hl'
iahr wettern seine Drillinge
Strauß/KiesingerlBaruel, ge'
reizt und angriffslustig zum
Putsch: ,,Wit können nicht
dauernd durdr die Scihatten der
Vergangenheit belästigt wer-
den."
Diese Vergangenheit ist in der
Buncrestepublik nie bewältigt
worden. Bereits heute kann
man von einem ,,Freundeskreis
Strauß" sptedren, die die Ver-
gangenheit in die Gegenwart
eingeschleppt haben, weil sie
sidr nidrt mit der Niederlage
von 1945 abfinden wollen.
In einem der zwei Staaten
deutsdrer Nation wurde das
Potsdamer Âbxommen buô'
stabengetreu erfüllt. Man kann
dort suchen, wie und wo me¡t
will, Schatten der Vergangen-
heit gibt es keine mehr, denn
die Vergangenheit ist do¡t end-

Putsch
gültig bewältigt worden. Die
Ârbeiter und Bauern haben
ihr Geschick fest in ihre eige-
nen Hände genommen.
Von Oer neuen Bundesregie-
rung sollen und müssen wir
erwarten, daß die hier genann-
ten Hauptforderungen des Pots-
damer Abkommens genaì-rso
gewissenhaft erfilllt werden
wie in der DDR.
Erst dann ist gesichert, daß
von deutschem Boden nie wie-
der ein Krieg ausgeht.
HORST BLEUEL, Düren

Südafrika
Über die neueste Entwicklung
des rassistischen Systems in
Südafrika berichteten wir in Nr.
1 0/69.

Immer noch hat der leind un-
begrenzte Möglichkeiten, seine
Propaganda zu verbreiten. Aber
wir müssen den Kampf mit
ihm auf ieder Ebene aufneh-
men. Mit der Veröffentlichung
des Artikels haben Sie diesen
Kampf unterstùtzt. Obwohl die
entscheidenden Schlachten in
unserem Kampf im eigencn
Land geschlagen werden müs-
sen, werden andere große
Schlachten ¿uf der Ebene der
Propaganda in den Magazinen,
Zeitungen und anderen Verõf-
fentlichungen ausgetragen, sie
werden durdr Demonstråtio-
nen, Boykotts und Proteste ge-
schlagen. Dies sind einige For-
men der Unterstützung, die
die fo¡tschrittlichen Menschenin aller Welt der Befreitrngs-
bewegung gel'ren Ì<önnen. Die-
se solidarische Unterstützung
wird von uns als Ergänzung
des bewaffneten Kampfes be-
trâchtet, den unsere Freiheits-
kämpfer führen.
AFRIKANISCHER NATIO.
NALKONGRESS VON SÜD-
AFRIKA, JUGEND. UND
STUDENTENSEKTION,
Y. Zungu (Sekretärl, London

Mahnung
übelgenommen
Anpassung an die bürgerliche
Gesellschaft w¡rft uns ein Leser
vor. Wir hatten ihm, einen Zah-
lungssäumigen, einen Zahlungs-
befehl angekündigt. Als eine

E¡ lohnf ¡¡flll
reise stark hetobgeselzt

für Schreibmaschinen rus
Vorfährung und Retouren,
trotsden Guruntie u. Umtausch-
recht. lleinste Ralen. Fordern
Sie Grdisfddog c æ

NttTH E L B; :; l';l'1: "ï;ft :¡. a. ¡. l¡a
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Abonnenten haben's besser . . .

ich bestelle ab .............,.........
bis auf Widerruf, jedocft für mindestens
ein Jahr, das Magazin für junge Leute
elan.
(Jahresabonnement 13 DM einscñließ-
lich Zustellgebühr)

(Unterschrift)

(Anschrift)

We ltkrclrvcrlagr
GmbH
¡[6 Dortmund
Brlldcrueg f0

Jagow versrchert {fast) alles -auch Dernen Jugendclub und
Derne Jugendgruppe und DICHr Udo Jagow Versicherungen

2 Hamburg 73,
Wlldschwanbrook 95
Tel. 678 09 93

2. a) größler N¡kot¡ngehalt:
Reval
Ed(stein
Juno
Salem
Roth Håndle

b) kle¡nster N¡kotingehalt
Krone
Mildo Sorto
Belv€dere
Lord Extra
Foth Händle F¡lter

c) größt€r Teergehalt:
Overstolz
Salem No. 6
Juno
Eci(stein
Revâl

d) kleinster Tsergehalt:
Milde Sorte
Krone
R6.Roth Händle Filter
Lord Exlra

(1,70 mg)
(1,66 mg)
(1,63 mq)
(1,62 ms)
(1,60 mg)

(0,55 mgl
(0,59 msl
(0,61 msl
(0,7ô mg)
(0,79 mg)

(31,9 mg)
(æ,6 ms)
(æ,1 mgl
(28,9 ms)
(28,3 ms)

(1s,0 mg)
(1s,7 mg)
(15,8 ms)
(17,9 ms)
(18,5 mg)

Quiz für Raucher

d)

5. Bei Rauchorn, d¡e schon m¡t 15 -20 Jahr€n angefangen haben, istd¡e Sterblictìkeit fast doppelt so
hocfr {99%) w¡o bsi Nichtiaudìern.

6. Falscñ: Kinder von Rauchorinnen
h-ä.lten be¡ der Goburt gelbe Haut.
[A.ile and€ren Behauptungen sindwrssenschaf il iclì bewiesen.)

lenkt ab, wenn man unsicñer istgilt als läss¡q und chic
Beide richt¡oI
boruhiqt, enisoanntBei einer Zigaroile trifft dasnoch zu, abor gerade Nervöse
w€rdon durclì m6hr€r€ Zioaret-t6n noch norvöser. Alsõ nurteilweise richtig !
scñmeckt
Falsch, weil kein Msnscù sidr
das Rauchen angewöhnt, wei I es
schmôckt, sondern gs schmeckt,weil er's sicfi rngGwöhnl hat.

8. fJber 700.(g€nau 72T von AlB) hat-ten es sdìon versucltlt. Vergebtictrt

4. al 45-54¡ährige (erh. Sterbt. 129%)
bl 3s-aajährige (erh. Sterbl. B9%j
c) 55-64iährige (erh. Srerbt. BÍì0/o)

7.bl
c)

a)

a) bei tiefen Lungenzügen bleiben
900/0 des Nikotins zurüc*

b) ohne Lung€nzüge nur 100/o

3. a) Zigarett€nraucher 700/o mehr
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großen Einfluß auf alle Medien
ausstrahlten. Autobiographische
Bemerkungen von John, Paul,
George und Ringo sind in den
Text eingeflochten. Dieses Buch
ist durch se¡ne Bilder eine ge-
lungene Deutung der ,,Beatle-
keit" geworden. Viele,vieleOri-
ginaltexte neben den Bildern

- im Anhang genial i¡bertra-
gen - sind in diesem wun-
derbaren Buch zusammenge-faßt worden. (The Beatles
Songbook, Deutsche Ausgabe,
Axel Juncker Verlag, 18 DM)

,,DAUGHTERS OF ALBION"
(Fontana S 887 TY, 19 DM)
heißt eine lyrische und doch
recht schmissige LP, auf der
Greg Dempsey und Kathy Yes-se zeitgenössische Liebeslie-
der singen. Abwechslungsreich
arrangiert und auch gul vorge-
lragen ist d¡ese LP trotz ge-
legentlichen Musical-Charak-
lers angenehm zu hören.

€-a:"'

FRAIIZJOSEF DEGET{HARDl
verfolgt konsequent seinen
neuen Stil, der sich schon auf
der 5. LP ,,L¡ve" dokument¡er-te. Musikalisch bedeutet das
die gelegentliche Verfremdung
der Melodien und fast immer
Stakkato der Gitarre. Die sich
engagiert-gebenden Texte klin-
gen manchmal pathetisch (lm
Jahr der Schweine) sind aber
durchaus als Lehrstücke zu ver-
stehen: ,,Ausdiskutiert" ist si-
cher eines der stärksten neu-en Lieder des APO-Anwalts,
da es den Zuhörer zwingt,
ohne wenn und aber zu ant-
worten. Schade, daß man vie-
len Liedern anmerkt, wie der
politische Degenhardt sich be-
müht, keine dichterischen Ver-
gleiche zu benutzen und ohne

Kurt Tucfrobþs V€rse, Satiren
und Texte sind hieaulande all-
zuschnell unler,,humoristisches
Kabarett" eingeordnet worden.
Dabei spiegeln sich in seinen
Parodien und Schriften die ak-
tuellen gesellschaftlichen Pro-
bleme der Weimarer Zeit, die
er - durch und durch Anti-
faschist - durch Doppeldeu-
tigkeit, Spottlust und mit im-mer kritischen Engagement
bloßstellte. Daß Tucholsky noch
lange nicht ein ,,Klassiker" ist,
beweisen die von Hanns Ernst
Jäger auf einer neuen Pläne-LP
(@POStTtONT OPPOStTtONt
Pläne S 44201,19 DM) gespro-
chenen und gesungenen höchst
aktuellen Texte und Lieder
über Rüstungsprofite, Opposi-
tionelle und Verlolgte, G¡ftgas-
tod, Nestbeschmutzer, Kultur-
barbarei und Faschismus. Ge-
rade Tucholskys,,Zwischentö-
ne" werden durch Jägers be-
eindruckende lnterpretation
deutllch als das, was sie wa-
ren: Waffen im Klassenkampf,
deren Anwendung Lernprozes-
se einle¡tet.

Mit dem BEATLES SONG
BOOK hat der Herausgeber
Alan Aldridge ein Dokument
über die bunte Beatles-beein-
flußte Pop-Welt der sechziger
Jahre geschaffen. Aldridge ist
einer der bekanntesten jungen
Grafiker Englands. Als er ent-
deckte, daß die Lieder der
Beatles ,,ein prächtiges Sprung-
brett in d¡e Fantasie sind", be-
gann er die bunte Popszeneder Melodien durch Farben
und Bilder wiederzugeben. Die
Bilder anderer junger Grafiker
spiegeln ebenso die Atmo-
sphäre wider, in der d¡e Beat-
les groß wurden und einen

Zwischentöne nur noch
schwarz-weiß zu agitieren, um
,,den roten Morgen der end-
gültigen Zeit" zu besingen. Die
Zweifel des Liedermachers, dermit den Mode-Revolutionàren
satirisch abrechnet (Daß das
bloß solche Geschichten blei-
ben), drücken sich deutlich in
dem Lied an seine Kumpanen
aus: ,,Ob ich zum Kampf ge-
boren bin? lch weiß nicht
recht. Die alten Freunde sa-gen: das kann er aber
schlecht! Daß wir zum Kampf
gezwungen sind, das macht
euch endlich klar. Ob wir zum
Kampf geboren sind, das ist
dann scheiBegal!" Jede Stim-
me, die das öffentlich verkün-
det, ist eine Stärkung im Klas-
senkampf und so sind Degen-
hardts L¡eder nicht ,,hörens-wert", sondern als Agittexte
zu verslehen,

Der bekannte Flamenco-Gitar-
rist MANOLO LOHNES hat zu-
sammen mit MICHAEL REIN-
HARD Flamenco-Texte gesam-
melt und ins Deutsche über-setzt. Das 12oseitige, sehr
preiswerte Buch,,FLAMENCO-
TEXTE" (edition serdenburg,
3,60 DM) gefällt nicht nur des-
halb, weil es den deutschen
Übersetzungen den spanischen
Originaltext gegenüberstellt,
sondern in mehreren Anhän-
gen v¡el Material anbietet. Wich-
t¡g und grundlegend sind die
vorzüglichen mehrseitigen Er-
läuterungen der Flamenco-
Fachsprache, die es ledemmöglich machen, Flamencoty-
pen und -Texte mit Gewinn zu
hören.
Flamenco -Texte
herausgegeben und
übersetzt von
Manolo Lohnes und
Michael Reinhard

SPOOKY TOOTH, gerühmt als
Supergruppe, zeigt auf der er-
sten LP ,,lt's all about Spooky
Tooth" (Fontana 885 444 TY, 19
DM) die Ansätze zu einer pro-
gressiven Musik. Viel Soul ist
noch zu hören, aber schon
bauen Harpsichord, Orgel und
Baßgitarre Klangtürme auf, die
mitreißen. Die Auswahl der
Lieder scheint wenig originell
und nur guter Durchschnitt zu
sein, wenn man vom politi-
schen Lied,,Society's Child"(lanis lan) und dem Song
,,Bubbles" einmal absieht.

al-;,Ji,i1",,,.,, u.,,,,,,*,,,
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,,4h, das geht ran, das goht
ran, die Aristokraten an die
Laternen!" sangen die Franzo-
sen während ihrer 1789er Re-
volution. Über 2200 Lieder ent-
standen zu rund 270 verschie-
denen Melodien m¡t der Ab-
sicht ,,die Herzen der Repu-
blikaner zu elektrisieren". Gerd
Semmer und Dieter Süverkrüp
übersetzten die Lieder der
Sansculotten und Jakobiner
und stellten sie schon 1962 in
der öffentl¡chkeit vor. Die Lie-
der der französischen Revoluti-
on spiegeln das politische Be-
wußtsein des ,,kleinen Mannes"
und der verschiedenen Klassen
wider, die die Revolution (mit)-
machten. Süverkrüp s¡ngt die
Lieder auch 1969 noch, aller-
dings neu arrangiert und mit
die Hintergründe erläuternden
Zwischentexten auf der neuen
Pläne LP ,,CA lRA" (S 11 101,
19 DM) und macht damit am
historischen Beispiel deutlich,
daß Lieder mit List und Un-
entwegthe¡t die Wahrheit ver-
künden und revolutionärem Be-
wuBtse¡n Ausdruck geben kön-
nen.
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